
I

lUUUIMI

«I >I »I
MMMjjü

Bezugspreis,
Durch Träger monatlich RM. 1.40 einschließlich S0 Rvfa. Znsiell.
grbiihr, durch die Post RM. I.7S(einschließlich SS Rpfg. Post-
ieitungegebUhre»>. Preis der Einzelnummer 10 Rpfg. In Fällen
höherer Gewalt besteht kein Anspruch ans Lieserung der Zeitung
oder aus Rückerstattungde- Bezugspreises. Gerichtsstand stir beide
Teile ist Neuenbitrg(Wllrtt.s Fernsprecher<Ü4. — Verantwortlich
sör den gesamten Inhalt Fridolin Biesinger, Neuenbürg(Württ.)

Parteiamtliche nationalsozialistische Tageszeitung
/Amtsblatt-es Kreises Calw für tteuenbürg und Umgebung
Sirkenfel-er-, Calmbacher- un- Herrenalber Tagblatt

AnzeigenprekSr
Die kleinspaltige mm-3ellr 7 Rpf., Familienanzeigen6 Rpfg.. am«.
Anzeigen 5,5 Rpfg., Textzeile 18 Rpfg. Schluß der Anzeigenannahme
8 Uhr vorm. Gewähr wird nur für schriftlich erteilte Aufträge über«

-nommen. 3m übrig, gelten die vom Werberat der deutschen Wirtschaft
aufgestellt. Bestimmungen. Vordrucke stehen zur Verfügung. Zurzeit ist
Preisliste Nr . 4 gültig, V. 39: über 4300. Verlag u. Rotations¬
druck: C. Meeh' fche Buchdruckerei. 3nh. Fr . Biesinaer, Neuenbürg.

Nr. 14« Neuenbürg, Montag den IS. Juni 1S3S 97. Jahrgang

Das deutsche Danzig
Gewaltige Kundgebung vor dem Staatstheater in Danzig—Dr.Goebbels hält Abrechnung mit dem polnischen Größenwahn
Danztg , 17. Juni . Auf dem Luftweg von

Berlin kommend, ist Reichsminister Dr.
Goebbels  am Samstagabend kurz nach 18
Uhr in D a n z kg e i n g e t r o f f e n, um an den
Schlutzveranstaltungen der Gaukulturwoche
teilzunehmen.

Gerahe in diesen Tagen fortgesetzter polni¬
scher Provokationen empfindet das deutsche
Danzig die Anwesenheit Dr . Goebbels ' als den
Ausdruck treuer Verbundenheit in einem mit
Ruhe , aber unbeugsamer Entschlossen¬
heit  geführten Kampf  um das Recht.

Dem Minister wurde bereits auf dem Flug¬
hafen ein sehr herzlicher Empfang zuteil ; es
hatte sich Gauleiter Förster mit zahlreichen
Vertretern von Partei und Staat zur Begrü¬
ßung eingefunden , darüber hinaus aber auch
eine nach Tausenden zählende Men¬
schenmenge,  die schon hier draußen den
Willkoinmensgruß der Danziger Bevölkerung
entbieten wollte. Blumensträuße überreichend
und Gedichtchen aufsagend, machten sich kleine
Mädchen, die sich bis an die Maschine gedrängt
hatten, zum Dolmetsch der Freude der Dan-
ziger Jugend.

An der Seite des Gauleiters schritt Reichs¬
minister Dr . Goebbels die Fronten der im
weiten Viereck mit Fahnen aufmarschierten
Ehrenformationen der Gliederungen der Par¬
tei, der Landespolizei und des Danziger Ar¬
beitsdienstes ab und fuhr unter dem Jubel
der am Flughafen und auf der nach Zoppot
führenden Adolf -Hitler -Straße sich drängenden
Menge ins Hotel . Ganz Zoppot war auf den
Beinen und bereitete Dr . Goebbels als dem
Sendboten des Reiches einen großartigen Emp¬
fang.

Von Zoppot aus traf Dr . Goebbels um 20
Uhr nach einer erneuten Jubelfahrt
durch das winkende und „Heit !" rufende deut¬
sche Danzig vor dem im Festschmuck̂zrangenden
Staatsthcater  ein . Der weite Kohlen¬
markt vor dem Theater war von Tausenden
von Menschen gefüllt , die mit immer neuen Be¬
geisterungsstürmen Dr . Goebbels begrüßten.

Als um 21 Uhr die Panse ihren Anfang
nimmt und die Sprechchöre mit verdoppelten
und dreifachen Kräften einsetzen, tritt Dr.
Goebbels unter orkanartigem Jubel
auf den Balkon . Mit sichtlicher Freude nimmt
der Minister diese nicht enden wollenden stür¬
mischen Kundgebungen , die eine spontane , un¬
erhört wuchtige Demonstration des deutschen
Danzigs sind, entgegen . Man glaubt sich aus
den Wilhelmplatz in Berlin versetzt. Noch ein
zweites unk ein drittes Mal dankt der Mini¬
ster vom Balkon , und den absperrenden s- -
Männern wird es nun immer schwerer, sich
der immer näher herandrängcnden Massen zu
erwehren.

Ein Begeisterungssturm  bricht aus.
als bekannt wurde , daß Dr . Goebbels nach
Schluß der Theatervorstellung zu den Danzi-
geru sprechen werde. Wie ein Lauffeuer ver¬
breitete sich die Nachricht durch die Stadt , und
bald standen Zehntausende aus dem Platz , auf
den angrenzenden Straßen , an den Fenstern
der umliegenden Häuser . Ganz Danzig schien
zusammengestrümt zu sein, um Reichsminister
Dr. Goebbels spontan eine Kundgebung zu be¬
reiten. Der Rundfunk  rückte mit Ucbertra-
sungsgeräten an . Die ganze Welt sollte
die Möglichkeit haben,  die Worte von
Dr. Goebbels an das deutsche nationalsoziaU-
Ws Danzig zu hören.

Der Minister spricht
Deutsche Männer und Frauen!
Danziger!

Ich komme aus dem Reich, um euch die
Grüße des Führers und des deutschen
Kolkes  zu überbringen . Ich stehe hier auf
dem Boden einer deutschen Stadt , vor mir'
zehutausende deutscher Menschen, und ringsum
^gezählte Zeugen deutscher Kultur , deutscher
Mite, deutscher Art und deutscher Baukunst.

Ihr Danziger sprecht die deutsche Spra¬
ye  wie wir im Reich. Ihr entstammt der¬
leben Rasse und demse " en Volk - -
»m. Ihr s?id mit uns in einer großen Schick-

msgemeinschaft verbunden : ihr wollt deshalb
zum Reich . Eure Entschlossenheit zur

-liuckkehr zur großen Mutter unseres gemein-
Vaterlandes ist stark und unüberwind¬

lich. Nur eine mißgünlttge , neiberfüllte und
verständnislose Welt kann den Versuch machen
wollen, sich diesem unaufhaltsamen Drang von
Volk zu Volk zu widersetzen.

Ueber Nacht ist nun eure Stadt zu einem
internationalen Problem  geworden.
Ihr habt das vorher gar nicht gewußt und
auch gar nicht gewollt. Was ihr aber immer
wolltet , was ihr heute und was ihr in aller
Zukunst wollen werdet , ist klar : ihr wollt zum
großen Deutschen Reich gehören. Euer Wille
ist verständlich, klar, eindeutig und. Wie ich an
eurer Haltung feststcllen kann, unerschütterlich.

Ihr habt nun das Pech, daß eure schöne deut¬
sche Stadt Danzig an der Weichselmün¬
dung  liegt , und nach der Warschauer Theorie
gehören Städte an Flußmündungen immer zu
den Ländern , durch die diese Flüsse fließen.
Darum gehört zum Beispiel auch Rotterdam
zu Deutschland, da es an der Rheinmündung
liegt und der Rhein ein deutscher Strom ist.

Diese Beweisführung  ist . wie ihr zu¬
geben werdet und wie die Welt auch weiß,
l a h m und sie entbehrt nicht der Komik. Dar¬
über ist man sich selbstverständlich auch in War¬
schau klar. Und weil man dort weiß, daß man
Unrecht hat, deshalb schimpft man.

Die Polnischen Scharfmacher fordern neuer¬
dings von Deutschland Ostpreußen und
Schlesien.  Polens demnächstlge Grenze soll
nach ihnen die Oder  sein . Man wundert sich,
warum sie nicht die Elbe  oder den Rhein
für  sich reklamieren , denn da treffen sie sich
dann gleich mit ihre » neue» Bundesgenossen,
den Engländern,  deren Grenze bekannt¬
lich auch am Rhein liegt . Die polnischen Chau¬
vinisten erklären , sic wollten uns Deutsche in
einer kommenden Schlacht bei Berlin  zu¬
sammenhauen . Zum Zusammenhauen gehören
zwei: einer der zusammenhaut , und einer , der
sich znsammentzauen läßt . Wohin ich auch blicke,
ich entdecke augenblicklich weder den einen noch
den anderen , wenigstens soweit dieses Ereig¬
nis sich bei Berlin abspielen soll.

Darum nehmen wir im Reich, wie ihr das
Wohl auch tun werdet , diese polnischen Groß¬
sprechereien nicht ernst. Sie sind gewisserma¬
ßen politische Puvertätserschei-
nungen,  die nach einer gewissen Zeit wie¬
der von selbst vergeben.

London will, wie der englische Außenminister
Lord Halifax  vor einigen Tagen noch vor
dem Oberhaus erklärte , die Danziger Frage in
freundschaftlichen Verhandlungen beigelegt
wissen. Darum hat auch England Warschau
einen Blanco - Wechsel  zur Verfügung ge¬
stellt und macht augenblicklich den Versuch, das
Nkeich und Italien einzukreisen,  um
die Politik von 1911 aufs neue aufzunehmen.
Aber man irrt dort , wenn man glaubt , ein
schwaches, ohnmächtiges, bürgerliches Deutsch¬
land vor sich zu haben. Das nationalsoziali¬
stische Reich ist nicht schwach , sondern
stark . Es ist nicht ohnmächtig, es besitzt viel¬
mehr augenblicklich die imponicrendste Wehr¬
macht der Welt . Und es wird auch nicht von
feigen Bourgeois regiert , sondern von Adolf
Hitler geführt.

Deshalb halten wir die Redensarten in
Warschau und in London für lauter Klopf-
fechtereien, die mit vielen Worten den Mangel
an Macht und Entschlossenheit verbergen sol¬
len.

Und was bekümmert das euch? Ihr Danziger
wollt heim zum Reich. Aus der spontanen Be¬
geisterung . die ihr mir . als dem Abgesandten
des Führers , entgegenbringt , spricht die bluts¬
mäßige Verbundenheit deS Danziger Volkes
mit unserem Großdeutschen Reich, mit unserer
deutschen Heimat , spricht aber auch die Ent¬
schlossenheit, komme, was kommen mag, dem
gemeinsamen Vaterland unverbrüchlich
di ^ Treue zu halten.

Es ist nicht das erste Mal , daß ich euch so
vor mir sehe. Vor meiner Erinnerung ziehen
vorbei die großen Reichsparteitage , das Sän¬
gerbundes - und das Deutsche Turn - und
Sportfest in Breslau  und nicht zuletzt mein
vorjähriger Besuch bei euch.

Ich will damit nur sagen, daß euer Gefühl
der Zusammengehörigkeit mit dem Reich nicht
neueren Datums ist, wie das die englische
oder französische Presse euch zu unterstellen be¬
liebt, sondern seit dem Tage in euch lebendig
ist, an dem euch das schwere Unrecht der Tren¬
nung vom Reich angetan wurde.

Seid nun überzeugt , daß jeder  in Deutsch¬
land eure Wünsche kennt, diese Wünsche in tief¬
stem Herzen teilt und mit der gleichen unbe-

Ratlosigkeit im englischen Lager
Moskau besteht weiter auf schriftlicher Festlegung der Fernostverpflichtuuge«

Warschau,  18 . Juni . Wie die Agentur
ATE . berichtet, sind die Moskauer Bespre¬
chungen mit dem Sonderbeauftragten des For¬
eign Office, Strang , für kurze Zeit unter¬
brochen  worden . Mit einer Wiederaufnahme
der Verhandlungen sei frühestens am Montag
zu rechnen. Strang habe sich nach langen Be-
ratungen mit den Botschaftern Englands und
Frankreichs mit London in Verbin¬
dung gesetzt.  Er habe um neue Instruktio¬
nen unter Hinweis auf die Vorbehalte gebeten,
die von sowjetrussischer Seite zum Projekt des
Dreierbündnisses gemacht werde». Die War¬
schauer Agentur bezweifelt nicht, daß Strang
seinen Aufenthalt in Moskau , für Sen ur¬
sprünglich drei bis vier Tagen vorgesehen wa¬
ren . verlängern mutz. *

Von anderer gutunterrichteter Seite wird
uns hierzu bestätigt, daß in erster Liuie
die schwerwiegende » Meinungsver¬
schiedenheiten  über die Frage der Fer n-
ostverp stich tu ngen  Mr . Strang dazu
veranlaßt haben, ans London neue Instruktio¬
nen einzuholen. Man hatte sich in London,
als man Strang mit der Moskauer Mission
betreute, der Hoffnung hingegeben, daß allein
schon die Entsendung eines solchen namhaften
„Sonderbotschafters " genügen wurde , Moskau
von seinem unbedingten Verlangen aus schrift¬
liche Fixierung der Bedingungen des Dreier-
paktes abzubringen und es mit vagen Zusiche¬
rungen britischer Hilfsbereitschaft für den Fall
von Konflikten im Fernen Osten zufriedenzu-
stetten.

Wie sich jedoch nunmehr im Laufe der Ver¬
handlungen immer mehr erwiesen hat , ver¬
langt Moskau ganz stur die Fest¬
legung  der britischen Verpflichtungen
im Falle von Verwicklungen im Fernen
Osten , was natürlich praktisch für Großbri¬
tannien den Verlust auch des letzten Ne¬
stes seines Prestiges im Fernen Osten
bedeuten würde , und was es außerdem gerade
jetzt angesichts der Vorfälle in Tientsin in eine
sehr unangenehme Lage Japan gegenüber brin¬
gen würde.

In Moskauer politischen Kreisen ist in diesem
Zusammenhang bezeichnenderweise der Hin¬
weis auf die Erfahrungen der Tsche-
cho - Slowakei  aufgetaucht , die ebenfalls im
Besitz von unbestimmten englischen Zusicherun¬
gen war , die aber bekanntlich in keinem Augen¬
blick auch nur im geringsten zur praktischen
Auswirkung kamen.

Ans dieser beneidenswerten Lage weiß nun
Mr . Strang keinen anderen Ausweg , als sich
vom Foreign Office neue Instruktionen
zu erbitten,  da er natürlich allein aus eige¬
ner Verantwortung die Folgen einer etwai¬
gen schriftlichen Fixierung der britischen Ver¬
pflichtungen im Fernen Osten, die England so
lange wie möglich unbedingt vermeiden will,
nicht auf sich nehmen kann. In Moskauer amt¬
lichen Kreisen bewahrt man demgegenüber im
Bewußtsein der stärkeren Position gegenüber
den krampfhaften Eiertänzen  der
britischen Außenpolitik eine eiskalte Ruhe,
und man will im Kreml selbstverständlich seine
eventuelle Beteiligung an der britischen Ein-
kreisungspolitik so teuer wie möglich verkaufen

In kurzen Worte«
Rcichsminister Dr . Goebbels nahm in Dan¬

zig an den Schlutzveranstaltungen der Guikul-
turwochr teil. Nach der Festvorstetiung im
Staatstheater hielt Dr . Goebbels auf das stür-
mische Verlangen der Menge eine kurze Siede.
Am Sonntag sprach Reichsminister Dr . Goeb¬
bels auf der Abschlußkundgebung der Danziger
Gaukukturwoche.

Der Führer hat dem Präsidenten Frankreichs
telegraphisch seine und des deutschen Volkes
Anteilnahme an dem Untergang des Unicrsee-
bootes „Phcnix " ausgesprochen.

Am Samstagnachmittag wurde der Sonder-
gesandte des Königs Jbn Saud , der Königliche
Rat Khalid Al Sud , vom Führer auf dem Berg-
Hof empfangen.

Die Fahrt der Alten Garde durch den Gau
Westfalen-Nord wurde am Samstagabend mit
einer großen Kundgebung ans dem Prinzipal-
markt in Münster abgeschlossen, auf der neben
Gauleiter Dr . Meher Stabschef Lutze und
Neichsorganisationslcitrr Tr . Ley das Wart er¬
griffen.

Wie in Warschau bekannt wird , wird in ein¬
zelnen von Ukrainern bewohnten Teilen Ost-
galizienS wieder eine der berüchtigten polni¬
schen Untcrörückungsaktionen öurchgeführt.

Am Samstagnachmittack fand in Budapest
die feierliche Gründungsversammlung der Un¬
garisch-Deutschen Gesellschaft statt,

Nach aus Moskau eingetroffenen Berichte«
ist die Unterbrechung in den Paktvrrhandlun-
gen auf die Frage der Fernostvcrpslichtungru
zurückzuführen. Moskau besteht auf gegensei¬
tigen Rückversicherungen im Fernen Osten.

omgten Treue zu euch steht, mit der ihr dem
Großdeutschcn Reich anhängt.

Was wir also im Reich wollen, das ist ebenso
klar, wie das, was ihr wollt . Der Führer
hat es in seiner letzten Reichstagsrede ganz
unmißverständlich zum Ausdruck gebracht, als
er sagte: „Danzig  ist eine deutsche  Stadt
und str will zu Deutschland ." DaS sollte
die Welt doch, wie man meinen möchte, ver¬
standen haben . Und die Welt müßte auch an-
vergangenen Erfahrungen wissen, daß der
Führer keine leeren Worte spricht.
Sie befindet sich jedenfalls in einem sehr ge¬
fährlichen Irrtum , wenn sie glaubt , daß er
vor Drohungen zurückschreckt oder vor Erpres¬
sungen kapituliert . Davon kann überhaupt
keine Rede sein.

Darum dürft ihr , deutsche Männer und
Frauen von Danzig , getrost in die Zukunft
schauen. Das nationalsozialistische Reich steht
an eurer Seite , wie ihr zu ihm steht.

Die ganze Welt schaut nun voll Spannung
auf diese nächtliche Bolkskundgebimg . die ihr
auf diesem weiten Platz veranstaltet . Es gibt
in Paris und in London eine kriegshetzerische
Lügenpresse, die behauptet , ihr wolltet gar nicht
heim zum Reich. Ihr habt ihr am heutigen
Abend die richtige Antwort  gegeben . Ich
nehme sie als Vertreter des Reiches mit tiefem
Dank entgegen.

Ich bin gekommen, um euch in eurer Ent¬
schlossenheit zu bestärken, und nun habt ihr
mich bestärkt. Und so fordere ich euch denn auf,
auch in Zukunft mutig , tapfer und auf¬
recht  zu bleibeir.

Deutschland ist überall da, wo Deutsche ste-
hen, also auch bei euch.

So laßt uns denn in dieser festlichen Stunde
aus tiefem und übervollem Herzen rufen:

Es lebe unser Führer!
Es lebe unser deutsches Danzig!
Es lebe unser Großbeutsches Reich!

Unverständnis in Paris,
Schweigen in London

Paris , 19. Juni . (Eigene Fmikincidlmg .)
Die Danziger Reden Dr . Goebbels , besonders
die vom Samstag abend, haben in die Pa¬
riser Presse offensichtlich Verwirrung ge¬
bracht . Sie werden daher der französischen



Oeffentlichkeit von den Morgenblättern in
sehr unterschiedlicher Aufmachung zur Kennt¬
nis gebracht. Einige Blätter , wie etwa der
„Petit Parisien", wissen augenscheinlich die
Ausführungen des Rcichsministers nicht zu
Parieren und beschränken sich deshalb auf die
Wiedergabe eines Auszuges von wenigen
Zeilen. Andere Zeitungen wieder geben sich
alle Mühe, die überzeugende Wirkung der
Samstngrede dadurch herabzusetzen, daß sie
ihr ganze Leitartikel widmen und nach alter
Gewohnheit ablehnen. Dabei verschanzen sich
die Blätter , zumal dies seit einiger Zeit in
Paris schon zum guten Ton gehört, hinter
den Polnischen Standpunkt , der sa von einer
Veränderung des Dauziger Status nichts
wissen will.

London, 19. Juni . (Eigene Funkmeldung.)
Die Londoner Morgenpresse bringt auch
heute noch einmal beide Reden, die Reichs-
miuistcr Tr . Goebbels am Samstag und
Sonntag in Danzig gehalten hat . Besonderes
Gewicht legen dabei die Zeitungen auf die
Samstagrede, in der der Minister sich mit
der Frage der Rückkehr Danzigs ins Reich
befaßte. Die wichtigsten Stellen der Rede
werden im Wortlaut wiedergegeben und be¬
reits in den Ueberschriften wird hervorgeho-
Len, daß Dr . Goebbels die Rückkehr Danzigs
ins Reich als sicher ansieht.

Ein Rekord polnischer
Großmäuligkeit

Warschau , 19. Juni . (Eig. Funkmel¬
dung.) In Warschau„beriet" am Sonntag
die landwirtschaftliche Organisation„Junges
Dorf". In der Sitzung, der Vertreter der
Warschauer Wojwodschaft beiwohnten, ging
es natürlich nicht ohne die jetzt in Polen üb¬
lichen Großsprechereien, Demonstrationen und
Größenwahn ab, die sich in deutschfeindlichen
Reden und entsprechenden Entschließungen
Luft machten. Wie „mutig" klingt es doch,
wenn man hinansschreit, die ländliche Jugend
in Polen sei bereit, alles cinzusetzen, damit
Oppeln und Ostpreußen, „diese urpolnischen
Gebiete", zu Polen zurückkehren. Den „deut¬
schen Provokationen" in Danzig widersetze
man sich kategorisch. „Danzig sei eine Pol¬
nische Stadt gewesen und werde es wieder
sein. In nächster Zeit schon müsse in Danzig
eine Zusammenkunft der gesamten polnischen
Jugend, und zwar der Arbeiterjugend, der
Studenten und der bäuerlichen Jugend statt-
sindrn" (?).

Italienische Nolte besucht
Spanien nnd Portugal

Nom, 19. Juni . (Eig. Funkmeldung.) Das
erste italienische Flottengeschwader ist in der
Nacht zum Montag von Neapel zu dem an¬
gekündigten Besuch einiger spanischer und
poutugiesischer Häfen ausgelaufen. Zu dem
Geschwader gehören über 30 Einheiten, dar¬
unter die Leiden Schlachtschiffe„Giulio Ce-
sare" und „Conte Cavour", 8 schwere und
leichte Kreuzer, 20 Zerstörer und einige U-
Boote. Das Geschwader führt auf seinen
durchweg modernen Einheiten 1000 Offiziere
und über 20 000 Mann Besatzung.

Während der annähernd dreiwöchigen Ueb-
ungsfahrt , die, wie in zuständigen italieni¬
schen Kreisen nochmals betont wird, in das
normale jährliche Ausbildungsprogramm der
italienischen Marine gehört, wird außer spa¬
nischen und portugiesischen Häfen auch Tan¬
ger angelaufen werden. Nach der Rückkehr
des 1. Geschwaders ist, wie verlautet, für das
2. Geschwader eine ähnliche Uebungsfahrt im
östlichen Mittelmeer geplant.

Höllenmaschine in einem jüdischen
Kaffeehaus in Prag

Prag , 19. Juni . In der Nacht zum
Sonntag explodierte in dem jüdischen Kaffee¬
haus Riva in der Langen Gasse der Prager
Altstadt eine Höllenmaschine. Durch die Ex¬
plosion ist die Inneneinrichtung des Kaffees
völlig zerstört worden. Vier Personen wur¬
den schwer verletzt nnd mußten ins Kranken¬
haus geschafft werden, 15 erlitten leichtere
Verletzungen. Sämtliche Verletzte bis auf
zwei sind Juden.

Die Höllenmaschine war im Kaffeehaus
unter einer Box angebracht und hat durch
diese Anbringung bei der Explosion die
zahlreichen Verletzungen Hervorbringen kön¬
nen. Das Kaffeehaus war zum größten Teil
von Juden besetzt. Die tschechische Staats¬
polizei hat, wie es im Polizeibericht heißt,
angestrengte Nachforschungen nach den Tätern
eingeleitet.

Autoomnibusunglück am
Großglockner

Heiligen blut,  19. Juni . (Eig. Funk-
^ Meldung.) Auf der Abzweigungsstratze von

Heiligenblut ans die Glocknerstratze stürzte in
einer von einer Mauer gesicherten Kurve am
Sonntag nach 17 Uhr ein großer Neiseomni-
bus Ser Wiener Firma Zuklin über die Bö-
schungsmaner 29 Meter tief ab. Das Unglück
forderte bisher 19 Tote und 16 Schwerver¬
letzte. Der Wagen wurde vollständig zer¬
trümmert und blieb mit den Rädern nach
oben am Hang liegen

Vom Szean rum Vobensee
Die KanaUfierung de» Aochrhel«»

Konstanz. 19. Juni. Auf der Tagung des
Vereins zur Wahrung der Rheinschiffahrtsin-
teressen und des Rheinschiffahrtsverbandes
nahm Staatssekretär Königs  vom Reichs»
verkehrsministerium in einer kurzen Ansprache
zu dem geplanten Ausbau des Hochrheins zwi¬
schen Basel und Konstanz Stellung. Der Red¬
ner führte u. a. aus:

Es sei das erste Mal, daß sich der Verein zur
Wahrung der Rheinschiffahrtinteressen an ei¬
nem Ort versammelt, der nicht am schiffbaren
Rhein gelegen ist. Im Tagungsort Konstanz
sehe er den Wunsch ausgedrückt, auch den Hoch-
rbein für die Schiffahrt zu erschließen.

Dann gab der Staatssekretär einen Ueber-
blick über die historische Entwicklung
der Kanalisierung des Rheins. Bis zum Aus¬
gang des vergangenen Jahrhunderts hatten
die Uferstaaten den Rhein durch Korrektions¬
bauten und Regulierungsmaßnahmen soweit
verbessert, daß die Schiffahrt von der Mün¬
dung herauf bis Köln  mit einer Fahrwasser¬
tiefe von 3 m, bis St . Goar  Mt einer solchen
von 2.80 m und bis Mannheim  mit einer
Tiefe von 2 m rechnen konnte. Mannheim war
der Endpunkt der Rheinschissahrt. 'In den Jah¬
ren von >905 bis 1915 wurden der Schiffahrt
bis nach Straßburg  herauf die gleichen
Verkehrsmöglichkeiten gegeben.

Der vorletzte Akt in dem gewaltigen Ausbau
des Rheins spielt sich vor unseren Augen ab.
Tie Arbeiten für die Regulierung der Strecke
von Kehl —Straß bürg bis Basel  sind
so weit fortgeschritten, daß die Rheinschiffahrt
schon heute einen sicheren Weg nach Basel hat.

Die französische Regierung hat ihre Zusag-,
den Negulierungsarbeiten ihre technische und
administrative Mithilfe zu gewähren, gehalten.
Schweizer Ingenieure haben an den Regulie¬
rungsarbeiten unmittelbar mitgewirkt. Den
Hauptverdienst an dem über Erwarten schnel¬
len und günstigen Erfolg dürfen die badi¬
schen  Wasserbauingenieure sür sich in An¬
spruch nehmen.

Die Zeit für eine endgültige Entscheidung
über den Hochrhein sei nun gekommen. Staats¬
sekretär König fuhr fort: „Die deutsche Regie¬
rung ist an die Schweiz mit dem Ersuchen her-
anaetreten. die Verbandlunaen über den Aus¬
bau dieser Kanalisierung mit ihr aufzunehmen.
Die endgültige Stellungnahme der Schweiz
steht noch aus. Ich darf der Hoffnung Aus¬
druck geben, daß sie positiv auSfällt. Für das
heutige Deutschland ist die Schweiz Rheinufer¬
staat.

Ist der Hochrhein einmal schiffbar gemacht,
so können die Rheinuferstaaten in ihrer Ge¬
samtheit mit Stolz darauf Hinweisen, daß sie
eine europäische Mission erfüllt und dem inter¬
nationalen Binnenschiffahrtsverkehr in dem
vom Rhein von der Mündung bis zum Boden-
sce einen Verkehrsweg zur Verfügung gestellt
haben, wie er in solcher Vollendung einzig da-
steht.

Vergegenwärtigen Sie sich den Ausbau des
Hochrheins in diesen großen Zusammenhängen,
so kann es sür die Abmessungen des neuen
Großschiffahrlsweges und seiner Schleusen nur
die eine Lösung geben, daß das auf dem Rhein
verkehrende Regel-Schiss bis zu 1350 Tonnen
bis nach Konstanz heraufkommen kann."

Kultur widerlegt falsche Volitil
De. Goebbels sprach im alte« deutschen Kulturbollwerk Danzig

Danzig, 18. Juni . Reichsminister Dr. Goeb¬
bels , der nun schon zum dritten Male anläß¬
lich der jährlichen Gaukulturwoche nach Dan¬
zig gekommen war, gab in groß angelegter
Rede einen umfassenden Ueberblick
über das im Schutze des nationalsozialistischen
Staates neu erblühlte kulturelle Leben
Deutschlands. Stürmischer Beifall und begei¬
sterte Kundgebungen empfingen ihn, als er zu¬
nächst die Grüße des Führers und des gesam¬
ten deutschen Volkes überbrachtc, und immer
wieder ausbrechende Beifallsäußerungen beglei¬
teten fast Satz für Satz seiner Feststellungen.

Es könne wahrhaftig nicht allzu schwer sein,
so führte er im einzelnen aus, auch dieses Mal
von der innigen Verbundenheit Danzigs mit
dem deutschen Vaterlande im Kulturellen zu
zeugen. Denn wenn auch politische Grenzen sich
zeitweilig verschoben: Ewig und unver¬
rückbar  seien die Grenzen,  die von Spra¬
che. Rasse und Blut gezogen  würden.

Stürmischer Beifall begleitete jedes Wort
des Ministers, als er dann feststellte, daß er
sich selbstverständlich hier in Danzig von
Deutschland umgeben  fühle, daß er mit¬
ten im deutschen Volksraum und damit nach
seiner Auffassung nicht jenseits der
deutschen Grenzen  weile.

Dieser unverrückbarenund unleugbaren Tat¬
sache gegenüber könnten beispielsweise wirt¬
schaftliche Erwägungen  doch nur eine
ganz untergeordnete Bedeutung  ha¬
ben. Hier, inmitten dieser Stadt , erscheine es
wie Narretei und Wahnwitz, wenn jemand den
Versuch machen wollte, den rein deutschen Cha¬
rakter Danzigs abzuleugnen. Hier stehe er klar,
unverrückbarund fest vor aller Augen, und es
verböte sich ganz von selbst, ihn zum Gegen¬
stand parlamentarischer Spiegelfechtereienma¬
chen zu wollen.'

Nun sei Danzig plötzlich in den politi¬
schen Brennpunkt  hineingerückt und zum
internationalen Streitobjekt erhoben worden.
Vielleicht meine da dieser oder jener, daß in
solchen Zeiten kulturelle Dinge und Fragen
in den Hintergrund zu treten oder ganz zu
schweigen hätten.

Das Gegenteil sei richtig. Gerade in solchen
kritischen Zeiten müsse die Kultur  am ver¬
nehmlichsten das Wort ergreifen:  da
müsse sie ausstehen, um vor aller Welt gegen
Unverstand und Lüge zu zeugen.

Denn die Kultur könne in ihrer durch die
Jahrhunderte hindurch stets gleich jugendlichen
ungebrochenen Kraft am ehesten und leichtesten
die kurzsichtige Politik des Tages widerlegen.

Eine große Zeit habe immer auch eine kul¬
turelle Blüte -Epoche im Gefolge. So sei es auch
in unseren Tagen. Im neuen nationalsoziali¬
stischen Deutschland gehe der Aufbau der
Macht mit dem Aufbau der Kultur
Hand in Hand.  Einst sei Deutschland " nr
die Verkörperung von Geist allein gewesen, und
unser Volk sei damals als ein Volk der Dichter
und Denker von der übrigen Welt belächelt
worden. Dann wieder habe Deutschland allein
an die Erhaltung seiner Kraft gedacht, da sei
unser Volk in der Welt verhaßt und verachtet
gewesen als ein Volk von Militaristen.

Nun aber bildeten Buch und Schwert
als die Shmbole von Geist und Kr -cft
in unserem Volke eine wunderbare Einheit. Als
eine geistige Nation in Waffen träten wir, dis
neue junge Wehrmacht, vor das Gesicht der an¬
deren Völker.

Der nationalsozialistische Staat selbst habe
die Aufgabe übernommen, über der kulturellen
Entwicklung in Deutschland zu Wachen. Durch
großzügige Förderungsmaßnahmen wolle er
der Kultur ein freies Entwicklunasleben ge-

währleisten. Was auf diesem Gebiete in Groß¬
deutschland vorsorglich getan worden sei, stehe
einzigartig da unter allen Völkern und allen
Nationen.

Der Staat  könne freilich selbst keine Knust
und keine Kunstwerke schaffen. Er sei gewisser¬
maßen nur der Treuhänder der Kunst
dem Volke gegenüber, er sorge dafür, daß die
ewigen Grundgesetze jeder Kunst nicht verscho¬
ben oder vergessen würden.

Dr . Goebbels zeigte dann zunächst, wie es
nach der Machtübernahme durch den National¬
sozialismus darauf angekommen sei. sich aus
dem Felde des deutschen Kulturlebens mit r
Juden frage auseinander ; use9 »n
Das habe nur der Staat selber vermocht. In
einer reinlichen Scheidung  zwischen
Deutschen und Juden  habe er nicht nur
die kulturell Schassenden, sondern auch die kul¬
turempfangenden von den parasitären Elemen¬
ten des internationalen Judentums getrennt
Dann erst, nachdem alle von den jüdischen
Wortführern aufgebauten künstlichen Schran¬
ken und Hindernisse uiedergefallen seien, Habs
sich das deutsche Kulturleben zu voller Blüte
entfalten können.

Während es in der Lösung der Ju den¬
srage keine Kompromisse  habe geben
können, sei im übrigen durch eine sehr groß¬
zügige Führung der Kulturpolitik erreicht wor¬
den, daß heute die deutschen Künstler wie selbst¬
verständlich positiv zum nationalsozialistischen
Staate ständen. Ter Staat habe sich also ge¬
wissermaßen wie der Gärtner betätigt, der das
Unkr-ut ausjäten müsse, damit die echte Frucht
wachsen, reifen und gedeihen könne. Die E t-
wicklung selbst freilich werde auch auf kulturel¬
lem Gebiete durch die gesunde Kraf ' -s
Volkstums  bestimmt. Dieser Entwickln ;Z-
prozeß. der sich organisch in Jahren und Jahr-
zel n vollziehe, müsse möglichst ungestört b' '-
ben. Nur da, wo eine wahre Volksgefahr, u
entstehen drohe, müsse man sofort eingreifcn

Auf dem weiten Feld der Kunst harrten un¬
ser eine Fülle von Ausgaben,  die Fana¬
tismus und Arbeit erforderte: eshcckb apsl-
liere er auch immer wieder an den Fle a
die Disziplin, an die reine und ungebrochen?
Schaffensfreude und die schöpferische Selbst¬
zuck' insbesondere des jungen tünstlerischer-
NachwuchseS. Kunst werde nicht geschaffen durch
Theoriem und das Leben selbst müsse die letzte
entscheidendeAuslese vornehmen, die durch
keine Schule und durch keine Prüfu - g
ersetzt werden könne.

Wie töricht wirke es, wenn die Demokratien
gegenüber unseren kulturellen Leistungen die
Behauptung aufstellten, in den autoritären
Staaten werde die Freiheit des Geistes
unterdrückt.  Gewiß habe diese Freiheit des
< istes bei uns da eine Begrenzung gefunden
wo " sich mit den nationalen Interessen stoße.
Was aber sei denn sür den geistigen Arbeitm
angenehmer und ehrenvoller: seine geistige Ar¬
beit dem nationalen Wohl eines g ren VolkeS
oder den anonymen kapitalistische Interessen
einer kleinen Geldkligue untcrzuordnen?

Jedenfalls könnten wir mit Fug und Recht
behaupten, daß der deutsche Geist kaum je ine
breitere Entwicklungsmöglichkeitgefunden habe
als im Zeitalter des Nationalsozialismus.

Es träfe auch 'eineswegs zu. daß der ein¬
zelne, daß die individuell bestimmte küiisilcrnck?
Persönlichkeit in Deutschland aller Freiheiten
und Rechte beraubt wä ê, wie die Demokratiender Welt weismachen wollten. Persönlichkeit
und Volk ständen sich in Deutschland nicht r ' r
in diametralem Gegensatz gegenüber, sie beding¬
ten sich vielmehr auf das sinnvollste. So sei der

nunilicr me kraftvoll,tc Repräsentatiw, ^ -
Kultnrbewußtseins unseres Volkes

Darin allerdings unterscheide sich der
nalsozialismus von d.n sogenannten ^ em^
kratien. dm sich so viel auf ihre Verbunden"̂
mit dem Volke zugute täte" daß er keine Rrn
ge - - B .lang unter Ausschluß der Oefsentlich^keit zu lo,en vergliche. "

So werde tatsächlich die gesamte kulturelle
in Deutschland ständig von

der Oefse,itlichkeit kontrolliert  und
sic vollziehe sich unter den Prüfenden Augen
des ganzen Volkes. Eine verantwortunasbe-
wußte Staats - un Volksführung aber habe
darüber zu Wachen, daß die Funktionen d»s
nationalen Lebens die Kraft des Volkes stä'--
ken, und so habe auch die Kunst die Aufgabe
die Tugenden zu Wecken und den Geschmackd--s
Volkes zu veredeln. In innigster Verbindung
mit dem Volke und in seinem Schutze lebe di-
Kunst nicht mehr im luftleeren Raum.

Im übrigen beweise der Erfolg stets am be¬
sten die Richtigkeit eines eingeschlagenen Weges.
Unsere kulturellen Leistungen aber brauchten
sich vor den :mokratien nicht zu verstecken
sondern wir hätten ihnen gegenüber einen Vor¬
sprung errungen, der gar nicht mehr eingeholiwerden könne.

Ll-Boot „Phsnix " verloren
Paris,  18. Juni . Das französische Kricgs-

marineMinistcrium gab Samstagvormittag eine
Mitteilung heraus, die besagt:

Die Besorgnissc  über das U-Bvot „PH«,
nix" waren leider gerechtfertigt. Der Be¬
fehlshaber der französischen Seestreitkräftc im
Fernen Osten, der die Nachforschungen selbst
leitet, hat mitgcteilt, daß das U-Boot als ver¬
loren betrachtet werden mutz. Tie Nachfurschim-
gen durch sämtliche verfügbaren Flotten- und
Luftfahrtcinhciten werden fortgesetzt. Eine lln-
tcrsuchungskommission wurde eingesetzt.

Der Bericht stellt dann fest, daß sich am 15. 6,
früh bei schönem Wetter die U-Bootsektion
„P hont x" und „E spoi  r " auf der Höh? von
Camranh bereit hielt, um eine Angriffsübung
auf den Kreuzer „Lamotte-Picguet" auSzusüh-
ren. Beide U-Boote hatten am Vortag eine
Angriffsübung unter normalen Verhältnissen
durchgeführt. In dem Bericht wird schließlich
mitgeteilt, daß das U-Boot in ein'er Tiefe von
100 Meter liegt und nur ein Oelfleck die Un-
tergangsstelle bezeichnet. Die Besatzung bestand
aus 71 Offizieren und Mannschaften.

Wie der „Matin"  meldet, soll das U-Eoot
gleich in den ersten Tagen seines Eintreffens
in den chinesischen Gewässern einen Maschinen¬
schaden gehabt haben, der zum Anlaufen des
Hafens von Schanghai gezwungen habe.

Japan ist unbesorgt
Tokio, 10. Juni . (Ostasicndienst des DNB.)

Anscheinend auf Grund halbamtlicher Infor¬
mationen beschäftigt sich die Presse mit der
möglichen Entwicklung der Lage in Tientsin
im Falle eines Scheiterns der diplomatischen
Verhandlungen. Demnach ist man in Tokio
überzeugt, daß England eine Verschärfung
der Lage ohne den Beistand Amerikas und
Frankreichs nicht eintreten lassen werde, La
angesichts der gespannten Lage in Europa
England nicht stark genug ist, um gleichzeitig
ein Fernostabenteucr durch Entsendung hin¬
reichender Streitkräftc nach Singapore zu
wagen. An dieser Ueberlegung würden auch
wirtschaftliche Repressalien scheitern, wie im
Falle der Sanktionen gegen Italien im
abessinischen Krieg. Vielmehr werde England,
wie nach Domei „bestunterrichteteKreise" an¬
nehmen, ein Kompromiß mit Vermittlung
Amerikas anstrebcn, wofür man Vizepräsi¬
dent Garner als den geeigneten Mann an-
sehe.

Anschlagsplan aufgedeckt
gegen ben rumänischen Ministerpräsidenten
Bukarest, 18. Juni . Elf Personen wurden

verhaftet, die Vorbereitungen zu einem An¬
schlag auf den Ministerpräsidenten Kalines-
cu getroffen hattenck

Zehn der Festgeuommenensind Werkmeister
und Beamte des Bukarester Heeres- und Mu-
nitionsarseuals. der elfte ist Pfarrer . Man
fand bei einem der Beamten 22 Handgranaten,'
die von den Werkmeistern des Arsenals eigens
für den geplanten Anschlag hergestellt wordenwaren.

Scharfes lettisches Dementi
Paris , 18. Junt . Die lettische Gesandtschaft

in Paris hat sich veranlaßt gesehen, gegen die
zahlreichen, in verschiedenen Zeitungen erschie¬
nenen Informationen in Zusammenhangnur
den englisch-russischen Verhandlungen und um
dem Abschluß des Nichtangriffsvertragcs M'
scheu Lettland und Deutschland ein schäme»
Dementi  auszugeben, das von der Havas-
Agentur  verbreitet wurde.

In dieser Richtigstellung betont die l-Ltisv
Gesandtschaft in Paris , daß sie nicht ui o
Einzelheiten noch in das Ziel  der ve
schiedenen Hetzkampagnen eintreten
seit einigen Wochen gegen die baltischen-
der entfesselt worden seien; aber es str "o
wendig, zwei besonders phantasievolle Leyauo-
tungen zu widerlegen:

1. baß brr deutsch-lettische Nichtangntt-wer
trag angeblich Gcheimklauseln enthalte;
Nachricht entbehrt jeder Grundlage ; ,

2.  daß der Außenminister Lettlands M "
Berlin verpflichtet habe, längs der sowie '
fisch-lettischen Grenze durch Deutschland
stigungswcrkc bauen zu lassen. Dir lctmwe -
sandtichaft in Paris ist ermächtigt, "le er
bauvtuna das schärfste Dementi cntgeg o
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/lus Württemberg
- Lesk -nfeld Kr . Freudenstadt . (Beim Spiel auf

der Straße .) Das 12 Jahre alte Mädchen des hiesigen
Sägewerksbesitzers Finkbeiner wurde beim Ballspielen auf
der verkehrsreichen Dorfstraße von einem auswärtigen
Personenkraftwagen angefahren . Mit einem Bruch des lin¬
ken Unterschenkels mußte das Kind vom Platze getragen
werden.

— Ludwigsburg . (Mit unterschlagenen Gel-
Lern .) Ein 30 Jahre alter Buchhalter , Angestellter bei
einer hiesigen Kohlenfirma , wurde mit einem gleichaltrigen,
bei einer Autofirma in einem Ludwigsburger Vorort be¬
schäftigt gewesenen Freund in Wien verhaftet . Die Beiden
hatten zuvor in ihren Betrieben beträchtliche Gelder unter¬
schlagen , die sie, wie sie bei ihrer Verhaftung in Wien an-
gaben , in Budapest durchbringen wollten.

— Ludwigsburg . (Aus derFürsorgeanstalt ent¬
wichen .) Dieser Tage wurde beim Schlößchen Monrepos
ein 17jähriger Junge aus Hannover aufgegriffen , der dort
aus einer Fürsorgeanstalt entwichen war und sich etwa 10
Tage lang im Lande Herumgetrieben hatte . Zahlreiche Aus-
rüstungsgegenstäude wie Teppiche , Kissen usw ., die der Bursche
bei sich führte , lassen darauf schließen, daß der Fürsorgezög¬
ling , um nicht ergriffen zu werden , im Freien übernachtete.

— Laussen a . R . (EH W - M a st s ch w e i n e a n l a g e.)
Bei der letzten Sitzung des Bürgermeisters mit den Beige¬
ordneten und Ratsherren wurde mitgeteilt , daß die Stadt
in Bälde eine EHW -Schwsinemastanlage bauen werde . Die
Baukosten für dieses Ernährungshilfswerk werden sich auf
etwa 12 000 Mark belaufen.

— Lauffen a . N . (Floß mit achr Mann gereu¬
te  rt .) Auf dem Neckar kenterte innerhalb des noch unter
Wasser stehenden Bailfeldes der Staustufe Lauffen ein Floß,
auf dem sich acht Männer befanden , die zu einer Dampf¬
ramme übersetzen wollten . Sämtliche fielen ins Wasser , konn¬
ten jedoch, da alle schwimmkundig waren , ohne fremde Hilfe
das rettende Ufer erreichen . Der Unfall scheint darauf zu¬
rückzuführen zu sein, daß das Fahrzeug durch die ungleich¬
mäßig verteilten Männer plötzlich das Ueberaewicht bekam.

— Metzingen . (Aus dem Felde vom Tode er¬
eilt .) Straßenwart a . D . Adolf Stoll , der mit Arbeiten
auf dem Felde beschäftigt war , wurde durch einen Hirn¬
schlag plötzlich vom Tode ereilt.

— Nürtingen . (Er half einen Verbrech er fan¬
ge,, .) Dem 17jährigen Schäfer Ernst Reiche vom Hofgut
Diepoldsburg , Kr . Nürtingen , wurde von dem Kommandeur
der Gendarmerie hohe Anerkennung dafür ausgesprochen,
Paß er die Polizei bei der Verfolgung des Verbrechers I.
Renz aus Ochsenwang , der sich der Vollstreckung einer Ge¬
fängnisstrafe entzog und während der Flucht auf den ihn
verfolgenden Gendarmen mehrere Schüsse abgab , wirkungs¬
voll unterstützt hat . Reiche hat den Burschen , als dieser
das zu der Tat benützte Gewehr an ihn verkaufen wollte,
durch Worte und durch Verabreichung eines Vespers solange
hingehalten , bis der Hof , wohin sich der Verbrecher begeben
hatte , durch die Gendarmerie umstellt war.

— Wasseralfingen Kr . Aalen . (Kind totgefahren)
Das sechs Jahre alte Söhnchen Helmut des Bahnbetriebs¬
assistenten Vogt wurde dieser Tage beim Ueberqueren der
Königstraße von einem daherfahrenden Motorrad erfaßt
und zu Boden geschleudert . Mit einem schweren Schädel¬
bruch in ein Krankenhaus eingeliefert , ist das Kind dort in¬
zwischen seinen Verletzungen erlegen.

— Kailfbeurm . (Drei Verletzte bei Kraft¬
wagenunfall .) Bei der Hammerschmiede nahm die Len-
serin eines mit sechs Personen besetzten Kraftwagens an¬
scheinend die linke Straßenkurve mit zu großer Geschwindig¬
keit, sodaß das Fahrzeug zu weit nach rechts , dann in
den Straßengraben geriet und schließlich mit großer Wucht
an einen Baum prallte . Die 30jährige Mühlenbesitzers -Ehe-
frau Maria Euggemoos aus Dorschhausen (Landratamt
Mindelhcim ) wurde lebensgefährlich verletzt . Der neben der
Frau sitzende Bruder kam mit leichteren Verletzungen davon,
ebenso eine Hausangestellte . Die drei mitfahrenden Kinder
Weben unverletzt.

Der EnztAer
X Rettungsversuch ertrun«

r der Donau ereignete sich beim Steinhäule unter-
Dootsunglück , dem ein Menschenleben zum

Opfer fiel . Beim Uebersetzen eines Kahnes zu einer im Fluß
verankerten Fähre sank der Kahn . Der sich auf der Fähre
befindende 51jährige Maurer Hans Frank aus Wiblingen
wollte seinen Kameraden zu Hilfe kommen , wurde jedoch
von der starken Strömung fortgerissen und ertrank . Seine
Kameraden konnten gerettet werden.

— Viberach . (10 000 Besucher .) Die vom Lan¬
desfremdenverkehrsverband Württemberg -Hohenzollern anläß¬
lich des Oberschwabentages der NSDAP , in Biberach aus-
gebaute Sonderschau „ Schönes Oberschwaben " zeigt eine
stattliche Anzahl Bilder landschaftlicher Schönheiten des
württembergischen Oberlandes . Eine besondere Rolle spie¬
len die in der Ausstellung zusammengetragenen Reiseanden¬
ken aus dem Raum zwischen Donau und Bodensee . Weit
mehr als 10 000 Menschen haben die vielseitige Schau
besucht. Der Landesfremdenverkehrsverband und die Stadt
Biberach überraschten den 10 000 . .Besucher mit einem Ge¬
schenk.

— Dürmentingen , Kr . Saulgau . (Kein Tag ohne
Fuchs  schaden .) Kein Tag vergeht , ohne daß von scha-
denbringenden Naubzügen des Fuchses berichtet werden müßte,
der in diesen Wochen , da er seine Jungen aufzieht , besonders
blutdürstig zu sein scheint. In erster Linie hat er es dabei
auf die Hühnerställe abgesehen , in denen er in der Regel
sein Blutbad so lange fortsetzt , bis kein Huhn mehr am
Leben ist . So hat ein Fuchs auch im nahegelegenen Burgau
in einer der letzten Nächte wieder 30 Hühner abgewürgt,
die man am anderen Morgen im Stall und im Hof zerstreut
und ükel -ersetzt auffand.

Aus der Gauhauptstadt
— Stuttgart , 17 . Juni.

Alokorrad gegen Auto . In der Silberburgstraße ist ein
Motorradfahrer auf einen Personenkraftwagen , der in
einen Hofraum einfahren wollte , aufgefahren . Er zog sich
eine Gehirnerschütterung sowie Verletzungen im Gesicht
und an den Beinen zu.

!Der Mangel an Arbeitskräfien
Mehr Frauenarbeit . — Arbeiter aus dem Protektorat.

Der Arbeitseinsatz war im Berichtsmonat in Südwest-
oeutschland infolge der in fast allen Wirtschaftszweigen be¬
stehenden Verknappung an Arbeitskräften weiterhin äußerst
angespannt . Der stärkste Mangel  an Arbeitern bestand
in der Landwirtschaft , der Metallindustrie , dem
Baugewerbe , den häuslichen Diensten und dem
Gaststättengewerbe.  Für die Landwirtschaft brachte
zwar der Einsatz von ausländischen Arbeitskräften eine fühl¬
bare Erleichterung , doch fehlen besonders in den klein- und
mittelbäuerlichen Betrieben , die in Südwestdeutschland vor¬
herrschend sind, geübte männliche und weibliche Dauerkräfte
in großer Anzahl . Der Kräftebedarf im Baugewerbe hat
sich derartig gesteigert , daß die private Bautätigkeit ein¬
geschränkt werden mußte , um vordringlichere Bauvorhaben
erledigen zu können . Durch das Pflichtjahr der Mäd¬
chen  konnten in den Monaten März und April in Süd¬
westdeutschland der Hauswirtschaft etwa 6400 und der Land¬
wirtschaft etwa 4200 Mädchen zugeführt werden . In kin¬
derreichen Familien ist dadurch eine gewisse Entlastung ein¬
getreten , wogegen durch die Einführung des 8. Schuljahres
in den württembergischen Landgemeinden den bäuerlichen Fa¬
milien nicht die benötigte Zahl an jugendlichen weiblichen Ar¬
beitskräften zugewiesen werden konnte.

Die Zahl der beschäftigten Arbeiter  und An¬
gestellten hat im Berichtsmonat , nachdem sie im Vormonat
allerdings teilweise saisonbedingt und infolge des Rückganges
der Krankenziffern um 20000 Personen um etwa 55 000 an¬
gewachsen ist, erneut zugenommen . Da einsahfähigs Arbeits¬
lose kaum mehr zur Verfügung stehen, ist einersests ein« wei¬
tere Steigerung der Frauenarbeit,  vor allem auch
durch Halbtagsbeschäftigung von Frauen in Industrie und
Handel , andererseits ein noch stärkerer Einsatz von auslän¬
dischen Arbeitern und Kräften aus dem Protektorat Böhmen
und Mähren nicht zu umgehen.

Der Stand -er Viehseuche
Vorsicht bei Reueinstellungen!

Die Maul - und Klauenseuche herrscht in Württemberg
nur noch in wenigen Viehbeständen . Es muß mit allen
Mitteln versucht werden , sie vollends zu tilgen und damit
insbesondere die schweren Hemmungen in den landwirt¬
schaftlichen Betrieben , wie sie bei Verseuchung auch nur eines
einzelnen Gehöftes für die ganze Gemeinde durch die Sperr¬
maßnahmen zwangsläufig entstehen , zu vermeiden . Hierbei
in seinem Teile mitzuwirken , ist für jeden Viehhalter vater¬
ländische -Pflicht.

Es ist bekannt , daß durchseuchtes Vieh noch monatelang
den Ansteckungsstoff ausscheiden und , mit anderem Klauen¬
vieh zusammengebracht , dieses anstecken kann . Tatsächlich
sind die Neuverseuchungen  der letzten Zeit meist auf
Einstellung von frisch erworbenen Tieren zurückzuführen.
Es ist daher die Neueinstellung  von Klauentieren
tunlichst zu unterlassen.  Läßt sich eine Neueinstellung
ausnahmsweise nicht umgehen , so ist darauf zu achten , daß
für verseucht gewesene Gehöfte  nur nachweis¬
lich durchgeseuchtes Vieh und für nicht verseucht gewesene
Bestände nur nachweislich unverseucht gebliebene Tiere er¬
worben werden . Besonders gefährlich und daher auf alle
Fällezuunterlassen  ist der Zukauf von Vieh , des¬
sen Herkunft nichtbekannt  ist ober das aus an¬
deren deutschen Landesteilen eingeführt wurde , weil bei der
Verschiedenartigkeit des Ansteckungsstoffes mit der Möglich¬
keit gerechnet werden muß , daß ein anderer , in Württem¬
berg bisher nicht aufgetretener Ansteckungsstoff eingeschleppt
und zu einem neuen Seuchenzug Veranlassung bieten kann,
wie es nach einer Pressemitteilung in einem Teil Deutsch¬
lands der Fall zu sein scheint.

Im übrigen hat jeder Viehhalter,  insbesondere
aber derjenige , der glaubt , auf Neueinstellung von Vieh
bis auf weiteres nicht verzichten zu können , die ' Pflicht , un¬
ter Berücksichtigung vorstehender Erfahrungen in den kom¬
menden Monaten sein Vieh einzeln täglich wiederholt zu be¬
sichtigen und auf Anzeichen der Maul - und Klauenseuche zu
beobachten . Zeigen sich Erscheinungen wie Appetitlosigkeit,
Fieber , Hochheben einzelner Füße oder gar Blasen am
Floßmaul , Nasenspiegel , Euter , so ist sofort (nicht erst
nach Stunden oder noch später ) Anzeige  beim Bürger¬
meister oder unmittelbar beim zuständigen Oberamtstierarzt
(Regierungsveterinärrat ) zu erstatten und die Abgabe von
Milch alsbald einzustellen . Die amtstierärztliche ' Untersu-
chung nach der Anzeige ist kostenlos . Zuwiderhandlungen
werden rücksichtslos bestraft  und haben den Ver¬
lust jeder Entschädigung zur Folge.

Au- Süden
Z Gengenbach . (Auf dem Weg zur Trauung

verunglückt .) Das Brautpaar Julius Koch und Fran¬
ziska Huber aus Fußbach bei Gengenbach befand sich mit
dem Kraftwagen , in dem auch der Bruder der Braut Platz
genommen hatte , auf dem Weg psch Neuron zur Trau¬
ung . Unterwegs geriet das Auto ins Schleudern und stürzte
bei einem Steinbruch eine etwa 12 Meter hohe Böschung
hinab , wobei es sich mehrmals überschlug . Obwohl der
Wagen vollständig in Trümmer ging , kamen die Insassen
mit nicht allzu schweren Verletzungen davon.

Die Sorgsamkeit des Elektromonteurs.
. ? Freiburg . Ein Elektromonteur aus Engen hatte in

dem Maschinenhaus der Ueberland -Elektrowerke Oberhausen
(Breisgau ) die technische Aufsicht . Dort sollten die Oelschal-
terzellen neu beschriftet werden . Der Elektromonteur , der
wegen fahrlässiger Tötung vor der Großen Strafkammer
des Landgerichts Freiburg sich jetzt zu vemntworten hatte,
gab einem Malergehilfen Zutritt in eine Zelle , unterließ aber,
vorher den Zuleitungstrennmesser auszuschalten und dm
Schaltstock pflichtgemäß einer Nachprüfung auf dessen Ge¬
fahrlosigkeit zu unterziehen . Der Maler kam mit der Hoch¬
spannung in Berührung und wurde auf der Stelle getötet.
Der angeklagte Elektromonteur erhielt für seine Sorglosig¬
keit eine Gefängnisstrafe von drei Monaten , auf die ein
Monat und eine Woche der Untersuchungshaft angerechnet
wurden . Der Staatsanwalt hatte fünf Monate beantragt.

Hölle unS Himmel eines Verbannten
Von Ulli» Icdublo/

Urheberrechtsschutz Roman -Verlag A . Schwingenstein , München

8. Fortsetzung ( Nachdruck verboten .)
Der Fürst Michael senkte den Kopf und krumpfte mit einer

verzweifelten Gebärde seine Hände ineinander , daß die Knöchel
weiß hervortraten.

„Nur nicht so trostlos , alter Kamerad ! Solange noch ein
Funken Hoffnung ist , soll man nicht den Kopf hängen lassen!
Za, ich weiß , was du denkst, du meinst ich habe gut reden!
Meine Verlustliste ist gegen die deine cm himmelweiter Unter¬
schied! Freilich , ein Schloßgut mit mcilenwciten Ackern, Wäl¬
dern und Wiesen und dazu ein Vermögen von Gold und
Schmuck ! - Aber sieh, Michael , haben wir noch vor kaum ein
paar Monaten an der Front nicht täglich und stündlich diesen
Einsatz der Güter und des Besitzes samt unserem Leben ge¬
geben? Nun sitzen wir hier und fragen : warum und wofür?
Ohne das lebendige Dasein ist sowieso alles sinnlos , und iwch
sinnloser ein Opfer , dem das heilige Zweckidecü fehlt . Der
Gewehrkugel oder dem Granatsplitter da draußen war es
jedenfalls höchst gleichgültig , in welchen Körper sie sich em-
bohrten, in dem des Fürsten Scmikoff , oder des armen Stu¬
denten Prokoff ! Wie ja schwerlich auch die Würmer einen
großen Unterschied machen würden — wenn wir beide da unten
>n einer Grube lägen . Daß ich nun bei dieser roten Bande bm,
wirst du nicht verstehen , und es hat auch keinen Zweck, wenn
ich es dir klarmache . Ich habe mir auch vieles anders gedacht
als wie es gekommen ist und wie es noch kommen wird , ĉch
glaube dennoch , daß ich schon manchem braven Kerl durch
die Lappen geholfen , und mein Leben ist dabei nicht minder
in Gefahr wie draußen an der Front . Vielleicht werden so¬
wieso bald eines Tages die Geheimagenten meines Gcnos en
Moltow mcm Herewasser auf seine rote Farbe prüfen . Abc»

trotzdem , ich habe auf dich gewartet , Michael , und bin
immer der Versetzung ausgewichen , die mein Vorgesetzter,
Kommissar Pablitsch , eifrig betreibt , weil ich jedenfalls diesem
sauberen Genossen mit meinem Hellen Köpfchen im Wege bin.
Aber ich wußte , daß du kamst , und du weißt , daß du auf
mich zählen kannst !"

Mit einem gequälten Ausdruck im Gesichte wandte sich
Fürst Michael seinem ehemaligen Waffengefährtcn zu.

„Ich weiß, lieber Niki, und glaube mir , ich habe in den
letzten Monaten manches verstehen gelernt , was ich sonst nie
begriffen hätte . Aber in dem einen Punkt denkst du falsch von
mir , wen » du glaubst , ich trauere um meinen Besitz und
Stand . Ob es wenig ist oder viel, wenn man alles verliert,
ist eS für jeden der gleiche Schmerz . Es geht zuletzt immer
nur um das allerschwerste , uin dein angestammtes Blut , um
deine Familie und bei mir deshalb um Mutter und Schwester!
Das ist die Sorge , die mir jetzt heiß im Herzen brennt ; die
Ungewißheit über ihr Schicksal , das Letzte, was ich habe und
was mir bleiben kann aus diesem EhaoS . Die Mutter und
meine liebe kleine Ratascha !" .

Mit zitternden Händen griff Michael in die Manteltasche
und holte sein Zigarettenetui hervor . Als Prokoff das goldene,
mit Brillanten besetzte W -nttüiick m seiner Hand funkeln sah,
drückte er ihm erschrocken den Arm unter den Tisch.

„Bei der heiligen Mutter von Kasan , steck' das Ding weg!
Denn nichts kann die Aufmerksamkeit der lieben Genossen
mehr auf uns lenken als wie so etwas ! Hier nimm -eine von
den meinen ! Glaube mir , wir sind von hundert Augen um¬
lauert ! Sogar ich habe meinen Schutzengel ! Der Kerl dort
hinten , der gerade das rothaarige Weibsbild auf seinen Schoß
zieht, ist der mcinige . Nur hat nicht jeder das Glück, das zu
wissen !"

Fürst Michael seufzte schmerzlich.
Kann cs etwas Tragikomischeres geben, als meine Si¬

tuation ? Einst war ich der Herr hier und nun bin ich kaum
mehr als ein gejagtes Tier samt den Mcinigm ! — Mein Gott,
wenn doch nur Iwan bald käme !" ^

Ich hätte auch nichts dagegen ! ES ist verdammt dicke Luft
lücr . Hum Glück läßt dein Äußeres kaum mehr den cbcmaligcn

Fürsten von Tscharta -Mursensk vermuten , denn die Genossen
haben äußerst wenig Sinn für Komik und schwärmen mehr
für das Tragische ! Unser Feldwebel Iwan Jeromitsch ist ein
schlauer Bursche , trotzdem ist es eine Aufgabe , bis zum Schloß
vorzudrmgen und unauffällig die Sachlage zu erkunden , um
dann bis zu dem Raum vorzudringen , wo er nach deiner In¬
struktion das geheime Wandsafe finden sott, in dem sich die
Wertsachen und Bankanweisungen befinden sollen . Genosse
Volkskommissar Pablitsch ist ein geriebener Hund und er
scheint so etwas in der Nase zu haben , denn einige Andeu¬
tungen heute morgen gaben mir zu denken . Er hat namentlich
eine besondere Wut , daß man bei der Brandschatzung deiner
Güter fast kein Barvermögen , noch weniger Schmuck und
Juwelen vorfand ! Er meinte : Das Schwälblein wird schon
sein Nest aufsuchen ! Darum trieb ich mich auch immer hier
am Bahnhof herum , denn ich vermutete , daß du jeden Tag
kommen konntest , und wollte dir aus diesem Grunde ein ver¬
dächtiges Forschen nach meiner Wenigkeit ersparen !"

Da wurde die Türe von dem Lokal aufgerissen und eine
Matrosenstreife von einem halben Dutzend Mann mit auf-
gepflanztem Gewehr trat ein. Ein baumlanger Maat , der sie
anführte , brüllte:

„Sstrastwuy Tawaritschy !" (Seid gegrüßt , Genossen !)
„Kalte Ruhe jetzt Michael !" zischte Prokoff den Fürsten zu.
Die Matrosen gingen von Tisch zu Tisch und prüften die

Ausweise . Dann kamen sie an die Fensterecke , wo Prokoff
und Michael saßen . Als der Maat die Armbinde Prokoffs
sah, salutierte er, ihn erkennend . Dann deutete er auf den
Fürsten und fing:

„Wer ist dieser Genosse Nikolajewitsch ?"
„Ein Kurier aus Moskau , Genosse Basil ! Er kam vorhin

mit dem letzten Zuge . Er hat wichtige Meldungen und ich
muß nachher mit zur Abfertigung inö Büro . Ist etwas Beson¬
deres vorgcfallcn ?"

Der Matrose ließ einen scharfen Blick über Michael gleiten,
welcher gelassen eine von Prokoffs Zigaretten anzündctc.

cFortscMin-



Seltsame ISegräbnisstütten in aller Aelt
A-Vahn durch die Wiener Katakomden/ Der„Verg-er zehntausend Schädel"/ Aamenlose Tote in berühmten Friedhöfen

Wie andere Großstädte des Reiches wird
demnächst auch Wien eine Untergrundbahn er¬
halten, die jedoch mitten durch riesige Kata¬
komben hindnrchgeführt werden muß.

Seit Jahrhunderten ist die alte Kaiserstadt
an der schönen, blauen Donau weitgehend
unterhöhlt . Sie birgt in ihren Tiefen nicht
nur verfallene Kasematten, Festungswerke
und Minengänge , sondern auch Katakomben
und Klosteranlagcn von ungeahnten Aus¬
maßen. Außerdem wird Wien von zahllosen
unterirdischen Bächen und Kanälen durch¬
zogen. Den Bauarbeiten für die geplante
Untergrundbahn stellen sich datier geradezu
ungeheure Schwierigkeiten entgegen.

In den Wiener Katakomben sind die Ge¬
beine von 30 000 Einwohnern beigesetzt, die
im 17. Jahrhundert der Pest erlagen. Fünf
Stockwerke tief führen die im Zentrum des
Stadtgebiets liegenden Grabanlagen in das
Erdinnere hinab. Doch nur zwei von diesen
Stockwerken sind heute zugänglich, da die
übrigen drei einst zugemauert wurden.

Aehnliche unterirdische Grabstätten findet
man in Rom und Umgebung, wo es allein 23
Katakomben gibt; ein wahres Labyrinth von
weitverzweigten Gewölben mit einem Stock¬
werk über dem anderen. Bisher sind dort
mehr als zwei Millionen Gräber anfgefnnden
worden, bleiche und Arme, Patrizier und
Plebejer wurden am selben Ort begraben, die
Religion hatte sie alle gleichgemacht.

Den Kunstkenner erfreut besonders der in
den Jahren 1273 bis 1283 von Giovanno Pi¬
sano erbaute, jedoch erst 1163 vollendete
Eampo santo in Pisa durch die Pracht seiner
Grabdenkmäler. An Kostbarkeit noch über¬
troffen werden diese in dem „Friedhof der
Millionäre " zn Mailand , der ein Gelände von
nicht weniger alS 10 Hektar umfaßt und in
dem Rufe steht, der teuerste Begrübnisplatz
der Welt zn sein/ Jeder , der dort beigesetzt
werden will, muß mindestens 20 000 Lire oder
1000 Mark für Grabstätte und Denkmal auf-
wendcn. Es gehört zum „guten Ton ", mög¬
lichst ein Vielfaches dieser Summe anszugeben.
Grabstätten, die eine Million Lire oder 200 000
Mark gekostet haben, sind daher auf dem
Eampo santo keine Seltenheit . Die erlesen¬
sten Kunstwerke italienischer Meisterbildhaner
schmücken diesen Friedhof, doch sind dort mit¬
unter auch Monnmente anzutreffen, die nur
schlechten Geschmack verkörpern.

Doch auch in anderen Ländern trifft man
mitunter die seltsamsten Begräbnisstätten an.
Es sei hier nur an den berühmten Selbstmör¬
derfriedhof von Monte Earlo erinnert . Da
liegt, umtost von Meercsrauschen, der Ban¬
kier, der im Spiel ein Vermögen verlor und
sich daraufhin eine Kugel in den Kopf jagte,
neben dem armen Schlucker, der vergeblich
seinen letzten Son auf Rouge et noir gesetzt,
und dem Glücksritter, der in der Verzweiflung
über das Versagen irgendeines für unfehlbar
gehaltenen Noulettesystems sich vom hohen
Felsen in die blaue Flut stürzte. Nicht minder
romantisch ist das Schicksal so manches braven
Matrosen , der auf dem Seemannsfriedhof am
Christianssund in Norwegen die letzte Ruhe¬
stätte gefunden hat. Jedes Todesopfer, das
das Meer wieder hergibt, ganz gleich welcher
Nation , wird dort bcigesetzt. Von hoher Fels¬
warte grüßen schlichte Holzkreuze weithin über
die See, für die alle diese Männer starben.

Fast unbekannt sind noch die in ihrer Art
Wohl in ganz Deutschland einzig dastehenden

Mumiengräber von Kalbensteinberg in Fran¬
ken. In der dortigen Pfarrkirche entdeckte
man im Jahre 1893 bei der Wiederherstellung
der Gruft völlig mumifizierte Leichen, die auf
Veranlassung der Stadt Nürnberg aus den
eichenen in Glassärge gelegt und an derselben
Stelle neu aufgebahrt wurden. Heute noch
steht man dort ein schönes achtzehnjähriges
Ritterfräulein , das im Jahre 1710 auf der
nahegelegenen Burg Wernfels beim Tanz
vom Tode ereilt wurde. Wie Schneewittchen
im Märchen liegt das Mädchen im duftigen
Ballkleidchen in einem Glassarg , an den
Füßen noch die zierlichen Tanzschuhe und am
Handgelenk ein seidenes Bändchen. Als schlie¬
fen sie nur und müßten jeden Augenblick wie¬
der erwachen, ruhen auch der Schloßherr von
Kornburg und Kalbensteinberg, der Stifter
der Gruft , mit seinen drei Frauen , und ein
bereits im Jahre 1687 verstorbener Kapitän¬
leutnant , der mit dem Geschlecht verwandt
war , in ihren Särgen . . .

Unangenehm berührt wird man bei einem
Besuch der Kirche von Chammünster im
Bayerischen Wald. In ihrer unmittelbaren
Nähe liegt in Trümmern eine uralte Kapelle,
deren Unterbau eines der größten — Bein¬
häuser, die man jemals entdeckt hat, umschließt.
Als man im Jahre 1820 die schon damals
halb verfallene Ruine ausgrnb , stieß man auf
zwei teilweise unterirdische Tonnengewölbe,
in denen rund 10 000 Totenschädcl und Tau¬
sende von Menschenknochen verschiedenster
Altersstufen bis zu zwei Meter hoch aufge-
tttrmt lagen. Voll Entsetzen über diese schauer¬
liche Entdeckung hat man die bis dahin voll¬
kommen unbekannt gewesene Gruft sogleich
wieder vermauert und erst 1902 endgültig frei¬
gelegt. Eine damals eingeleitete wissenschaft¬
liche Untersuchung ergab, daß es sich nicht
etwa, wie man zuerst annahm, um menschliche
Ueberreste ans dem Hussitenkrieg von 1133,

sondern um Totengcbeine aus einem bis ins
16. Jahrhundert zurückreichenden Friedhof
handelte, auf dem einstmals die Stadt Cham
und nicht weniger als 33 Ortschaften der Um¬
gebung ihre Verstorbenen zu bestatten Pfleg¬
ten. Als dann der kleine Gottesacker neu be¬
legt werden mußte, hat man einfach die zehn¬
tausend Totenschädel und sonstigen Gebeine
in der Kapelle zusammengetragen und diese
vermauert . Im VolkSmnnd aber trägt darob
das Gotteshaus von Chammünster heute noch
den Beinamen „Das Totenkirchl", in dem
nächtlicherweile die Geister der aus ihren Grä¬
bern vertriebenen Unglücklichen umgehen
sollen. . .

Was diese Schädelstätte für' die Bayerische
Ostmark, das bedeutet der 1518 angelegte Jo¬
hannisfriedhof für Nürnberg , der seit 1871
benutzte Zentralfriedhof für Wien und der
„Pere Lachaise" für Paris — ein unbeschränk¬
tes Herrschaftsgebiet des Todes, an dem man
nicht ohne innere Ergriffenheit vorübergehen
kann.

Die Hongkong-Universjtät vor dem Bankrott.
Die Universität von Hongkong unternimmt

zur Zeit verzweifelte Anstrengungen, uni an
dem Bankrott vorbeizukommen, der diesem
Unternehmen droht. Es dürfte sich— wenn
es wirklich zu einem Bankrott kommt —, um
einen einzigartigen Vorgang handeln. Jetzt
wird der Versuch gemacht, Anleihen bei ver¬
schiedenen Ländern aufzntreiben, die eine
regelmäßige Fortführung der Betriebe mög¬
lich machen. In einer Verlautbarung des Rek¬
tors der Universität heißt es, daß man vor
allem deshalb in eine schwierige Lage gekom¬
men sei, weil man an der Universität von
Schanghai beteiligt gewesen sei und die dor¬
tigen Einlagen zum größten Teil durch die
Auseinandersetzungen zwischen Japan und
China als verloren betrachtet werden müßten.

SchatzsucheausdemGrunooerveilre
In der Nähe von Rouen geht es augenblick¬

lich romantisch zu. Schatzsucher sind am Werke, !
um vom Grunde der Seine wertvolles Gut zu
bergen, das dort länger als 150 Jahre ge-
schlummert hat. Schon seit Jahren wurde
der Plan geprüft, das in den Wirren der
Französischen Revolution versenkte Segelschiff
„Telemagne" zu heben, weil ans vorhandenen
alten Schriften hcrvorgeht, daß sich an Bord
dieses Wracks Gold- und Silberbarren von
erheblichem Wert und außerdem ein kostbares
Halsband der Königin Marie Antoinette be¬
funden haben. Nunmehr haben die Pläne zur
Hebung dieses Schatzes greifbare Gestalt an¬
genommen. Eine Pariser Bergungsgesellschast
hat den Auftrag bekommen, zunächst durch
Taucher feststellen zu lassen, wo das Wrack
liegt und ob sich an Bord tatsächlich wertvolle
Güter befinden. Zu diesem Zweck hat eine I
kleine Bergnngsflotte , die mit allen Jnstru- !
menten der modernen Technik ausgerüstet ist,
an der Stelle der Seine Anker geworfen, an >
der man das Wrack vermutet. Das Schiff !
wurde während der Flucht von Frankreich!
nach England von Revolutionären beschaffen̂
und sank. Die französische Negierung hat sich
bei Vergebung des Bergungsauftrages das
Recht Vorbehalten, 80 Prozent des Erlöses der >
Schatzsnche zu beschlagnahmen. Wenn die Kost- -
barkeiten an Bord der „Telemagne" aber tat¬
sächlich den Wert besitzen, den man vermutet,
wird die Bergungsgesellschaft dennoch ein >
gutes Geschäft machen.

Alles besetzt
Zwei Damen stehen in der überfüllten

Straßenbahn dicht nebeneinander. Die eine
Dame hat ihren Hund bei sich. Die andere
Dame sagt zu ihr : „Nehmen Sie gefälligst
Ihren Hund auf die andere Seite , ich fühle
bereits, wie ein Floh an meinem Bein heranf-
krabbelt!"

Da ruft die andere Dame ihren Hund:
„Komm, Waldi, die Dame hat Flöhe!"

(Humorsbladet.)

Schmitz ist dabei, für seine Frau im
Schrebergarten eine Hängematte auszu¬
hängen.

„Aevvcr, Toni , wenn dä Zwig no avbrechen
dät?"

„Och, Wat fragen ich noch däm Zwig, wenn
ich decr ein Freud manche kann!"

(Kölnische Illustrierte Zeitung.)
-o

Frau Druller begrüßte ihren Gatten bei
seiner Heimkehr mit einem herzlichen Kliff.

Worauf Druller ahnungsvoll murmelte:
„Ist es denn sehr teuer?"

*

Ein als eitel bekannter Herr gibt an der
Garderobe eines Restaurants seinen Mantel
und Hut ab und bittet um eine Garderoben¬
marke. Die Garderobenfrau antwortet jedoch,
er brauche keine, da sie bekannte Persönlich¬
keiten gilt im Gedächtnis habe. Dafür be¬
kommt sie beim Abholen der Garderobe ein
besonders gutes Trinkgeld.

Auf der Straße drückt ihn irgend etwas im
Hut , und er findet einen Zettel mit den
Worten : „Glatze, Kartoffelnase."

(Lustige Blätter .)
*

„Ich fühle mich alle Tage jünger !"
„Ja , ja — das ist auch so eine Alterserschei¬

nung !"
Es weicht nicht von der Seite der Mutter . Weltbild (M ).

Selbst beim Arbeiten trottet daS Fohlen treu und brav an der Seite der Mntterstute.

MM "-

«Der Mi nimmts oder bringts!"
Wetterregeln. Brauchtum und Volksglauben

„Auf den Juni kommt es an, ob die Ernte
soll bestahn!" So lautet ein durchaus berech¬
tigter und allgemein verständlicher Bauern¬
reim, der für unseren kurzen deutschen Som¬
mer Wohl überall Geltung hat, mag man nun
an die Lande um Donau , Rhein und Main
oder an die Gaue um Pregel , Oder oder Eider
denken. Denn der Juni liegt am Ende des
Frühlings und am Beginn des Sommers , ist
also eine Spanne vegetativer Spannung —
krisenhaft und entscheidungvorbcreitend! Und
da er auch in klimatisch kritischer Zeit liegt,
dieser Monat , der oft heiß, manchmal feucht,
meist aber gewitterreich ist, so hat der Bauer
allen Grund , auf alte Wetterbeobachtungen
zu schauen und nach ihnen seine landwirtschaft¬
lichen Maßnahmen zu treffen. Zwar treffen
sie nicht immer ein, diese schlichten, sachlich¬
knappen Bauernorakel ; aber das ist ja bei der
Buntheit des irdischen Geschehens selbstver¬
ständlich; und es muffen sich naturgemäß auch
die Bauernweisheiten manchmal widerspre¬
chen, da an der Waterkant und im Alpenland
andere Winde pfeifen und Frühzeiten gegen
Spätreifen stehen! Aber im großen und gan¬
zen ist der Juni in unserem Vaterlande der¬
jenige Monat , der, zwischen Blüte und Frucht
stehend, in Nord, Süd , Ost und West gleich
schicksalshaft vom deutschen Landmanne emp¬
funden wird : „Der Juni nimmt's oder
bringt 's !"

Gewiß ist folgende Bauernregel , die auch
nicht an enczelue Gegenden gebunden ist, zu¬
treffend:

„Juni feucht und warm
macht den Bauern nicht arm !"

Der Winzer hat ebenfalls recht, wenn er im
Hinblick auf seine Reben, ihren Ertrag und
ihre Güte sagt:

„Bringt der Juni trockne Glut,
dann gerät der Wein uns gut !"

Keineswegs widerspricht dieser Erfahrung
die Meinung des Biehbauern und Aelplers,
der an Wiese und Alm denkt: „Juni naß —
viel Bodengrasl " Und in Schwaben sagt man
— mit Rücksicht auf die geographischeLage
dieses Binnenlandes im Alpenvorranme —
seit alters : „Nordwind im Juni weht Korn
ins Land!" Aber man fügt hinzu: „Geht er
zu lang, weht er 's Korn wieder nausl"

In dem laufenden Jahre 1939 fiel Trinita¬
tis oder Drcifaltigkeitstag ans den 1. Juni.
Da spielt die Zahl „Drei " eine abergläubische
Nolle: „Regnet's an Trinitatis , so regnet's
drei Sonntage hinterweg". Oder man sagt:
„Regnet's am Dreifaltigkeitstage, so verdirbt
ein Drittel der Frucht!" Auch heißt es:
„Wenn's Trinitatis regnet, so nimmt das Un¬
kraut überhand", man meint, „es verdreifache
sich " .

Ungern hat der Winzer am Medardustage
(8. Juni ) Naßwetter, weil er nun Sonne
braucht; in rheinischen Gauen „reimt" man:

„Wann et op Medardus rän 't (regnet),
stk de Wingboer (Weinbauer) besän't (be¬

kreuzt und segnet)!"

Das tut er, weil es schlimm um den Heu¬
rigen steht! In diesem Jahre fiel auch der
Fronleichnamstag auf den 8. Juni ; da heißt
cs nicht eben trostreich: „Wenn es Fronleich¬
nam regnet, so dauert's vier Wochen lang !"
Als alter Bauernbrauch gilt mancherorts die
Gepflogenheit, an diesem Tage die Winterret¬
tiche zu säen, weil sie dann groß würden. Der
Grund ist ohne weiteres nicht ersichtlich.

Gespannt schaut man in Braun schweig dem
15. Juni , dem Tage St . Veits, lat . St . VituS,
entgegen: „San (so) as Vitusdag sik halt, is
de ganze Harwest (Herbst) bestellt."

Denn das Herbstwetter ist ja auch keine
kleine Wichtigkeit für Bauer , Winzer und
Gärtner ! Und dann kommt schon bald der
Johannistag , der 21. Juni . Da sagt der
Bauernspruch mit Fug und Recht:

„Am St .-Johannis -Morgen,
da steht der Hafer noch in Sorgen !"

Das bedeutet: Noch ist Krisenzeit! Und das
empfindet man allerorts , so zum Beispiel,
wenn man in Mitteldeutschland reimt : „Vor
Johannistag — man Gerste und Hafer nicht
loben mag!" Denn wer den guten Stand sei¬
nes Ackers zu früh lobt, „beschreit" es und hat
trauriges Nachsehen! „Setzt zu Johanni Zie¬
gen ein, wird der Nußwuchs nicht gedeihn!"
Das wäre schade, aber doch noch nicht ganz so
schlimm, als wenn sich die Bauernregel ans
dem Teutoburger Walde bestätigte, wie leider
schon so oft:

„Fällt Sänne Johanni (Sankt Johannis)
Riägen (Regen) in,

Kann de Aren (Ernte ) laige (übel- sin!"
Und da kommt gar in dieser kritischen Zeit

noch der ominöse Siebenschläfertag, der 27.
Juni , daher! In Niedersachsen heißt es —

und überall in deutschen Landen heißt cs ähn¬
lich: „Wenn et up Sebcnsläper rägcnt, denn
rägent et seben Weken (Wochen), nun wenn
ok man alle Dag cn paor (paar ) DroPPcn fal¬
let." Und schließlich wollen wir noch des
29. Juni gedenken; der ist Peter und Paul
geweiht! Und weil nun alte Leut und junge
Leut mit Recht sich auf die reifen Kirschen
freuen, so sagt man in alemannischenGegen¬
den fröhlich und Poetisch: „An Peter und Pa»!
geheient (gehören) d'Kirschle ins Manl !"

W. L.
- ^ -

Expert für Aegyptologie — aber nie
dagewesen.

In diesen Tagen ist in London ein gewisser
Henry Mengedont gestorben, ein eigenartiger
Mann , der vom Britischen Mnsenm als in¬
offizieller Führer für die ägyptische Abteilung
zugelassen worden war. Dieser Führer , den
man einfach den Aegypter-Jack nannte, er¬
reichte ein Alter von 70 Jahren , und wareinec
der wenigen Menschen, die geläufig die ägyp¬
tischen und babylonischen Schriftzeichen zü
lesen vermochten. Er war vor 50 Jahreu zw
erst in dem Museum aufgetancht und hatte,
sich tagelang in der genannten Abteilung aul¬
gehalten, bis man nach und nach auf ihn auf¬
merksam wurde und sein Wissen später
schätzte. Obwohl reiche Mnseumsbesncher uud
Acgyptologen ihm anboten, ihm einen Aufent¬
halt in Aegypten zur Erweiterung seiner
Kenntnisse zu bezahle», scheute er sich, seinen
Platz auch nur für Wochen aufzugebcn und
kam so als erstklassiger Kenner des alte»
Aegyptens nie in das Land, dem seine Liebs
(wenigstens in der antiken Form) galt.

<



Motorrades wurde dabei zertrümmert. Der

i cm
Der Bange! an Arbeitskräften

Der Arbeitseinsatz in Südwestdeutschland
Der Arbeitseinsatz war im BeriLtsmonat i»

Südwestdeutschland infolge der in säst allen
Wirtschaftszweigenbestehenden Verknappung
au Arbeitskräften weiterhin äußerst ange¬
spannt. Der stärkste Mangel an Arbeitern be¬
standen der Landwirtschaft, der Metallindu¬
strie, dem Baugewerbe, den häuslichen Dien-
sten und dem Gaststättengewerbe. Für die
Landwirtschaft  brachte zwar der Einsatz
von ausländischen Arbeitskräften eine fühl¬
bare Erleichterung, doch fehlen besonders in
den klein» und mittelbäuerlichen Betrieben, die
in Südwestdeutschlandvorherrschend sind, ge¬
übte männliche und weibliche Dauerkräfte in
großer Anzahl. Der Kräftebedarf im Bauge¬
werbe  hat sich derartig gesteigert, daß die
private Bautätigkeit eingeschränkt werden muß¬
te, um vordringlichereBauvorhaben erledigen
zu können. Durch das Pflichtfahr der Mädchen
konnten in den Monaten März und April in
Südwestdeutschland der Hauswirtschaft etwa
KE und der Landwirtschaft etwa 4000 Mädchen
zugeführt werden.

Die Zahl der beschäftigten Arbeiter und An¬
gestellten hat im Berichtsmonat, nachdem sie
im Vormonat allerdings teilweise saisonbedingt
und infolge des Rückganges der Krankenziffer
um 20 000 Personen um etwa 55 000 angewach¬
sen ist, erneut zugenommen. Da einsatzfähigc
Arbeitslose kaum mehr zur Verfügung stehen,
ist einerseits eine weitere Steigerung der
Frauenarbeit,  vor allem auch durch Halb¬
tagsbeschäftigung von Frauen in Industrie
und Handel, und andererseits ein noch stärke¬
rer Einsatz von ausländischen Arbeitern und
Kräften aus dem Protektorat  Böhmen
und Mähren nicht zu umgehen.

Ihr 85. Lebensjahr vollendet am 10. Juni
Fräulein Sophie Meeh,  die Schwester des
verstorbenen Zeitnngsverlegers Christian
Meeh. „Tante Sophie" verkörpert ein Stück
Neuenbürger Geschichte und weiß insbeson¬
dere von der Gründung und Entwicklung
des Heimatblattes viel Interessantes zu er¬
zählen. Sie erfreut sich heute noch außer¬
ordentlicher geistiger Elastizität und leidlicher
Gesundheit. — Wir entbieten ihr zu ihrem
Geburtstagsfest herzliche Glückwünsche!

Noch glimpflich abgegangcn. Am letzten
Samstag fuhr ein Bauunternehmer mit sei¬
nem Lieferwagen talabwärts in Richtung
Neuenbürg, als sich an der Kurve Leim Eisen-
furt -Sägewerk das vordere linke Rad löste
und etwa vierzig Meter davonlief. Der vom
Besitzer selbst gesteuerte Wagen drehte sich
um seine eigene Achse und legte sich dann
bergwärts auf die Seite, wobei die Wind¬
schutzscheiben in Trümmer gingen, ohne je¬
doch die Insassen schwerer zu verletzen. Der
Uicht wenig erschrockene Fahrer konnte aus
eigener Kraft sich befreien, ebenso dessen mit¬
fahrender Sohn . Der Wagen mußte abge¬
schleppt werden.

Sonntagsrückblick
Der gestrige Sonntag war recht lebhaft in

unserem Städtchen. Einmal waren es die
KdF-Urlauber aus dem Saargebiet, die das
Straßenbild belebten, und zum andern Teil
brachten die verschiedenen Veranstaltungen
Leben in das stille Tal. Aber auch das
Wetter trug viel dazu bei, alle auf die Beine
zu bringen, wer es vertragen konnte. Ange¬
nehmes Wanderwetter ließ viele Auswärtige
unser Städtchen als Ziel erküren und so
herrschte im Fremdengewerbe Vollbetrieb.
Sportfreunden war vor- und nachmittags
Gelegenheit gegeben, sich an dem Kampfgeist
unserer Jugend zu erfreuen. Zogen am Mor¬
gen die Startvorbercitungen der NSKK-
Männer von ihrer Geländcorientierungs-
fahrt viele Zuschauer auf die „Große Wiese",
so waren es am Nachmittag die spannend
durchgesührtenHand-, Faust- und Korbball¬
spiele der Neuenbürgcr, Calmbacher und
Wildbader Mannschaften. Die schönen Lei¬
stungen fanden begeisterten Beifall all der
Sportfreunde, die den weiten Platz umsäum¬
ten. Auch unsere hier weilenden Kurgäste
haben solch abwechslungsreicheSonntage
gern, wo sie zu den Annehmlichkeitender
Landschaft den Pulsschlag unseres Schwarz¬
waldes fühlen und sehen können.^ Sie und
wir freuen uns schon auf den nächsten Sonn¬
tag, der dann im Zeichen des Hochsommers
steht. Möge er uns nicht enttäuschen.

ckls/»

Im Wald verunglückt. Die Waldarbeit ist
schwer und birgt allerlei Gefahren in sich-
Immer wieder lassen sich Unfälle dabei ver¬
zeichnen. So ereignete sich dieser Tage wieder
einer bei der Holzabfuhr oberhalb des Klein-
enzhofes. Als Stamme aus dem Walde her¬
aus zur Verladerampe geschleift wurden, kam
ein Stamm ins Schwänzeln und traf einen
der bei der Arbeit Beteiligten. Es wurde
ihm ein Bein gebrochen.

Verkehrsunfall. Bei der Ankcrkreuzung
Althöfencr—Kriegsstraße stieß ein Motorrad¬
fahrer mit seinem Leichtmotorrad auf einen
Personenkraftwagen Das Vorderrad de->

wahrer kam mit dem Schrecken und der Re-
paraturrechuung davon.

Ein Spanienkäinpfcr. Unter reger Anteil¬
nahme der Bevölkerung empfing Calmbach
einen seiner Söhne, der an den Kämpfen der
Legion Coudor in Spanien beteiligt war.
Oberfeldwebel der Luftwaffe Adolf Kopp¬
ler  kam am Samstag zu einem Besuche sei¬
ner Angehörigen nach hier. Vertreter von
Partei und Gemeinde empfingen ihn am
Bahnhöfe. Im Lause der Woche wird ein
Kameradschaftsaüend mit ihm sein.

Der erste KdF-Zng. Ebenfalls am Sams¬
tag traf der erste KdF-Zug hier ein. Er¬
brachte 210 Gäste aus dem Gau Saarpfalz,
die in unseren Wäldern Erholung von der
Arbeit finden werden. Am Samstag ver¬
einte der Bcgrüßungsabend Gäste und Gast¬
geber im Saale zum „Bahnhof". Es war ein
fröhlicher und genußreicher Abend. Die musi¬
kalische Gestaltung lag in Händen des
Streichorchesters, das durch schmissige Weisen
für richtige Stimmung sorgte. Unermüdlich
waren Musiker und Tänzer bis in vorgerückte
Stunde.

Am Samstag vormittag wurden die ersten
KdF - Urlanber  dieses Jahres mit Mu¬
sik am Bahnhof abgcholt. Abends fand dann
im Saal des Hotels „Schwarzwaldrand" der
Empfaugsabcnd statt, Lei dem die Feuer¬
wehrkapelle und die Spielschar der hiesigen
Hitlerjugend mitwirktcn. Anschließend wurde
noch getanzt. — Am Sonntag vormittag
wurde die Feuerwehr durch die Sirene zum
Sport zusammengerufen.— Die Sportwerbe-
vcranstaltung am Nachmittag auf dem Platz
des 1. FC. Pforzheim sah alle hiesigen Sport¬
freunde vollzählig versammelt. Im Spiel
Turnverein Birkenfeld  gegen Hand¬
ballabteilung des 1. FCP . gingen die Pforz-
hcimer mit 7:6 Toren als Sieger hervor.
Ebenso mußte sich im Hauptspicl des Tages
der 1. FE . 08 dem Pforzhcimcr „Club" knapp
mit 1:2 Toren beugen.

Wein im Straßengraben
- Sulz a. N-, 17. Juni . Am Freitag nach¬
mittag stürzte in der Nähe des Kurhauses
Pfisterwald der Lastkraftwagen einer aus¬
ländischen Firma, der mit Wein und Süß¬
most beladen war, Leim Wenden die Bösch¬
ung hinunter . Der größte Teil der Flaschen
ging dabei zu Bruch und das edle Naß lief
aus. Die beiden Fahrer kamen ohne Ver¬
letzungen davon. Geradezu unglaublich mutet

Mball
. Mkistcrschafts-Enöspisf

Berlin : FC Schalke0-1 - Admira Wien 0:0
Um den dritten Platz

Dresden: Dresdner SC — Hamburger SV 3:2
Süddeutsche Spiel-

Gau Südwest:
Aufstiegsspiele:

Opel Nüsselsheim— GfL Darmstadt S:1
VfR Frankeuthal — 1. FC Kaiserslautern 1:0

Freundschaftsspiele
FSV Frankfurt - VfR Mannheim (Sa ) 3:3
VfL Homburg —Rapid Wien U3
Wormatia Worms — Karlsruher FV (Sa) 7:1

Gau Baden:
Freundschaftsspiele

SB Waldhof - Rapid Wien (Sa) 1:2
Phönix Karlsruhe — Lazio Rom (Sa) 0:3
in Zell a. H-: Jahn Regensburg gegen

Hertha/BSC - 1'0
Karlsruhe Gauliga — Karlsruhe -

Bczirksliga 0:3
Gau Württemberg:

Aufstiegsspiele:̂
VfR Schwenningen— FC Lustenau 4:1
SpVg Heilbronn - VsL Sindelfingen 0:1

Freundschaftsspiele
VfB Stuttgart — Hertha/BSC Berlin 6:1
FG Hessingen— Union Bückingen 1:2
VsL Heidenheim—Schwaben Augsburg 0:5
VfR Aalen - Schwaben Augsburg 3:3
FB Langenargen— Eintracht Hannover 1:2
SV Fsuerbach- SpVg Vaihingen 6:1

Schalke dealscher Meister
Vernichtende0^ -Niederlage von Admira Wien
Ein Meisterschafts-Endspiel wie noch nie —

Kalwitzkj der Held des Tages
Es gibt keinen Zweifel: bas erste Großdeut¬

sche Futzball-Enöspiel wird in den Annalen
unseres Futzballsportes eingehen. Es «bertrifft
alles, was man von diesem großen Kampf zwei-
er Meister erwarten konnte und stand eindeu¬
tig unter dem Motto „Schalke" Die Knappen
gingen zwar als leichte Favoriten ins End»
spiel, daß sic aber eine derart herrliche Dcmon-

cs au, daß sich unter den zahlreichen Schau¬
lustigen, die es nun einmal bei jedem Unfall
gibt, auch Leute fanden, die noch ganz ge¬
bliebene Flaschen an sich nahmen. Die Gen¬
darmerie hat bereits eine Untersuchung über
diese Diebstähle eingeleitet.

Die Tannen honigen
Freudcnstadt, 17. Juni . Seit einigen Ta¬

gen hat im Schwarzwald die Tannentracht
eingesetzt, was von den Imkern sehr begrüßt
wird, bietet doch die Tannentracht nach den
regenreichen Wochen des Frühjahrs noch eine
gute Aussicht auf einen befriedigenden Ho¬
nigertrag . Man erinnert sich dabei an das
Jahr 1931, wo die Witterungsverhältnisse
ähnlich lagen und die Imker dann durch die
Tannentracht doch noch entschädigt wurden.

Äus Pforzheim
Gustav Hüttinger P

Im Alter von 60 Jahren verschied in Bad
Kissingcn, wo er Genesung von einem schwe¬
ren körperlichen Leiden suchte, der Bierver¬
leger Gustav Hüttinger . Der so unerwartet
aus dem Leben Geschiedene stammt aus Leh¬
rensteinsfeld bei Weinsberg. Durch verschie¬
dene Wirtschaftsunternehmen im Gastwirts¬
gewerbe hat sich Hüttinger in Pforzheim und
darüber hinaus einen Namen gemacht.

Die Pforzhcimcr Spanicnkümpfcr
wurden im Rathaussaale durch Kreisleiter
Knab und Oberbürgermeister Kürz geehrt.
Sie trugen sich in das Goldene Buch der
Stadt ein.

Tie Pforzhcimcr Messe
hat am Samstag ihren Anfang genommen.
Trotz des zweifelhaftenWetters am gestrigen
Sonntag war der Besuch außerordentlich gut.
Man trifft wieder die bekannten Schaubuden
und sonstwie Kurzweil.

Zu einer Sonnet -Gedenlfeier
hatte sich am Sonntag früh die Heidelberger
„Liedertafel" am Grabe des Komponisten auf
dem Hauptfricdhof eingefunden und hier im
Lied und Kranzniederlegung des Verewigten
gedacht. Die „Liedertafel" weilte zu Besuch
des mit ihr befreundeten MGV . „Lieder¬
halle". Nach der Feier auf dem Friedhof

>wurde dem Alpengarten und dem Schmuck-
museum ein Besuch abgestattet. Nachmittags
vereinigte man sich mit der „Erheiterung"
und der „Liederhalle" zu einem Gemein¬
schafts-Konzert im Stadtgarteu.

uranon der Kombinationskunstliefern wür¬
den. konnte niemand erwarten. Die Mamr-
schaft lieferte vor rund so vva Zuschauern im
restlos ausverkauften Olympiastadion ein
Spiel, für das es einfach keine Worte gibt, und
wie man es in dieser Vollendung von einer
deutschen Vcreinsmannschaftin einem derart
wichtigen Moment noch nie gesehen hatte!
Wenn Admira mit 9:9 (4:vj so vernichtend ge¬
schlagen wurde, dann war dieses Resultat nicht
einmal zu hoch. Die Wiener hätten auch mit
Platzer und Schall gegen eine Schalker Elf in
solcher Hochform keine Siegchance gehabt.

*
Frühmorgens um 10 Uhr schon lagerten die

ersten Schlachtenbummler vor den Toren und
Kassenschaltern des Olympiastadionsin der
stillen Hoffnung, vielleicht doch noch eine aus
den Rcstbeständen im Reiche zurückkommenden
Karten ergattern zu können. Sie harrten ver¬
gebens, das Stadion war ausverkauft und die
wilden Händler rückten noch einige Karten ge¬
gen teures Aufgeld heraus. Schon kurz nach
14 Uhr füllten sich die Ränge des SeitenevalS.
Trotz der gelegentlichen Regenschauer, die aber
bei einem leichten Wind die Schwüle des Tages
linderten, herrschte schon während des Vor¬
kampfes di? ricküwe Gn>5' -- -'-N!MMMig.

Die c-rsten Jugend -Mannschaften
von Schalke 04 und Admira Wien standen sich
hier gegenüber. Sie lieferten sich, besonders in
der zweiten Spielhälfte, vor rund 90 000 Zu¬
schauern ein ganz hervorragendes Spiel. Die
Jungmannen der Schalker siegten schließlich
verdient mit 4:2 (1:1) Toren.

Kaum war das Vorspiel beendet, da liefen
beide Mannschaften beifallumbraust in das
Stadion. Die in geschlossenen Blöcken zusam¬
mensitzenden Schlachtenbummler beider Ver¬
eine begrüßten ihre Spieler mit wehenden
Fahnen. Wimpeln, Trompetenstößen und me¬
lodischem Kuhglockengeläut. Der Dresdner
Schiedsrichter Schulz rief die Spielführer
Kuzorra und Hahnemann zur Wahl. Der
Wiener gewann das Los und Sekunden später
begann das erste Großdcutsche Meisterschafts-
Endspiel.

Dir Aufstellungen
Während die Westfalen auf allen Posten wie
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BdM und HI Neuenbürg. BdM und
Hitlerjugend treten heute Montag 20.15 Uhr
zur Vorbereitung der Sonnwendfeier am
Heim an. Das Turnen der HI fällt aus.

§ 8/ ^., SäK ., 88 ., KSXK. j

SA der NSDAP , Sturmbann 1411
Betrifft : Aerztliche Untersuchung der SA
Männer , die bis zum 3». Juli das SA -Wchr-

abzeichen erworben haben müssen.
An die Stürme 1 bis 5/411!

Die Untersuchungen der Männer finden
statt: Am Dienstag den 20. und Freitag den
23. Juni , jeweils abends um 1̂ 9 Uhr, im
Kreiskrankenhaus Neuenbürg. Jedem Mann
ist vom Sturm das Untersuchungsformblatt
Nr . 564, siehe Prüferhandbuch Seite 165, zur
Untersuchung mitzugeben. Gegen die Unter¬
suchung seitens eines SA -Arztes außerhalb
Neuenbürgs ist nichts einzuwenden.

vorgesehen antraten, hatten bei den Wienerst
der linke Läufer Mirfchitzka und der rechte VM
Leidiger Hanreiter die Plätze getauscht. Dkß
Mannschaften standen also wie»folgt:

Schalke  04 : Klodt; Bornemann, Schweiß-
furth; Gelle-sch, Tibulski, Berg; EPPenhoff, SM
Pan, Kalwitzki, Kuzorra, Urban.

Admira Wien : Buchberger ; Marischka,
Mirfchitzka; Hanreiter , Klacl, Urbane ?; Schil¬
ling , Durspekt, Stoiber , Hahnemann , Vogel.

NaS Spiel
Schalke hat Anstoß und spielt gegen den

Wind. Die Königsblauen sinh sofort äußeksl
gefährlich. Angriff auf Angriff rollt gegen Atv
miras Strafraum . Die Wiener kommen gegen
das zcntimetergenaueFlachpaßspiel der Knap¬
pen nicht an. Sie müssen tüchtig laufen und
können nicht verhindern, daß nach einer ergeb¬
nislosen Ecke der Schalker schon in der siebtest
Minute deren Führungstreffer fällig wirZ,
Nach wunderschönem Zusammenspielvon Uk«
ban und Kuzorra kommt der Ball zu dem aus
linksaußen stehenden Kalwitzki.  Der klsiiir
Mittelstürmer zaudert nicht und verwandelt
aus 20 m mit gefährlichem Schrägschuß.
Schalke ist nicht zu halten.  Der west¬
fälische Meister liefert ein Spiel, wie man es in
dieser Vollendung in Berlin von ihm noch nicht
gesehen hat. In erster Linie ist es der Angriff,
der die Wiener Läuferreihe einfach überrennt
und durch ständiges Platzaustauschen der Stür¬
mer Aömiras Abwehr völlig verwirrt. So dau¬
ert es nicht lange, bis Schalke

m der 13. Minute schon mit 2:0
in Front liegt. Wieder wandert der Ball blitz¬
schnell und ohne Aufenthalt wie an der Schnur
gezogen von Mann zu Mann, bis Urban  ei¬
ne Chance erspäht. Der Linksaußen tritt kurz
an und schießt tms Leder unhaltbar ein. Mir
diesem Tor aber reißt die große Viertelstunde
der Knappen ab. Admira hat sich gefunden,
und der Kampf wird offen, ja, die Wiener lie¬
gen nun für die nächsten zehn Minuten vor
dem Schalker Tor. Aber Klodt. Tibulski und
beide Verteidiger setzen sich gegen die wuchtigen
Torschüsse von Hahnemann und Durspekt er¬
folgreich durch. Auch die erste Ecke der Wiener
in der 24. Minute bringt nichts ein, da Klodt
gut faustet. Eine Minute später erkämpft
Schalke seine zweite Ecke, die abgewehr! wird.
Der Ball kommt aber nicht mehr aus dem
Strafraum der Wiener heraus. Wieder spritzt
Kalwitzki  dazwischen und mit Bombenschuß
erhöht Schalkes Angrisfsführer

auf 3:0.
Auch dabei blieb es nicht lange, denn 4 Minu¬
ten später, in der 30. Minute, läßt der wieder
in großer Form spielende Szepan einen Tcharf-

Dienstag, 20. Juni
5.45: Morgenlied, Zeitangabe, Wetterbe¬

richt, Wiederholung der zweiten Abendnach¬
richten, LandwirtschaftlicheNachrichten. 6.00:
Gymnastik. 6.30: Frühkonzert. 7.00—7.10:
Frühnachrichten. 8.00: Wasserstandsmeldun-
gen, Wetterbericht. Marktberichte. 6.10: Gym¬
nastik. 8.30: Sendepause. 11.30: Volksmusik
und Bauernkalender mit Wetterbericht. 12.00:
Mittagskonzert. 13.00: Nachrichten des
Drahtlosen Dienstes, Wetterbericht. 13.15:
Mittagskonzert (Forts.). 14.00: Nachrichten
des Drahtlosen Dienstes. 14.10: Musikalisches
Allerlei. 15.00: Sendepause. 16.00: Nach¬
mittagskonzert. 17.00: Schulkinder singen in
Dänemark und Deutschland. 17.30: Wilhelm
Strienz singt — Hans Busch spielt. 18.00:
„Zur Unterhaltung ". 18.45: Aus Zeit und
Leben. 19.00: „Zur Unterhaltung". 19.45:
Kurzberichte. 20.00: Nachrichten des Draht¬
losen Dienstes. 20.15: Schwarzwäldcr Volks¬
musik. 21.00: Albert Lortzing. 21.30: Melodie
und Rhythmus. 22.00: Nachrichten des
Drahtlosen Dienstes, Wetter- und Sportbe¬
richt. 22.20: Politische Zeitiingsschaii des
Drahtlosen Dienstes. 22.35: Abendkonzcrt.
24.00—2.00: Nachtmusik,

>



IchUß WS, ocr Bail springt vom Pfosten zurint
kommt Kalwitzki vor die Füße und
zum vierten Male innerhalb von 8» Minuten
muh Buchberger hinter sich greisen, um da!
Leder aus den Maschen des NctzcS zu holen
Damit gab es über den Ausgang des Kampfe-:
kaum noch einen Zweifel. Admira stellte um
Mittelläufer Kla-4 ging als rechter Verteidigei
zurück, Urbanek rückte an dessen Stelle mit
Mirschitzka ging als rechter Läufer vor. Da
durch gewann die Abwehr der Wiener etwa-?
mehr Ruhe und Sicherheit, aber alle Bemü
Hungen, das Ergebnis zu verbessern, scheiterte«!
bis zur Pause an der Aufmerksamkeit und wir¬
kungsvollen Teckungsarbeit der Schalter.

Noch fünf Tore Schalkes nach der Pause
Obgleich der Kampf praktisch schon entschie¬

den ist, nimmt das Spiel nach dem Wechsel an
Härte zu. In der 52, Minute gibt es das e r ste
Foul . Klacl ist mit Szepan  zusammenge»
raten. Völlig unbeherrscht schlägt der Wiener
Mittelläufer, obwohl der Ball bereits fort ist,

.den Schalker mit einer schweren Rechten ko-
Klacl wird vom Platz verwiesen,  aber
auch Szepan muß hinausgetragen
Werden. Die Zuschauer haben sich noch nicht
Aber diese grobe Unsportlichkeit beruhigt, als

ln der 83. Minute
schon5:0 für Schalke heißt. Tibulski hat da»
Mück. daß bet seinem Freistoß der Ball von
einem Wiener Abwehrspieler ins eigene Tor
gelenkt wird. Drei Minuten später macht

.Schweißfurth im Strafraum der Schalker
Hände, aber Schilling setzt den Elfmeterball an
den Pfosten, Bei dem folgenden Angriff von

ilinks setzt sich Kalwitzki  in den Besitz des Le¬
ders, umspielt Verteidiger und Tormann und

!srägt den Ball förmlich in das Admira-Tor.
Damit ist

das halbe Dutzend Tore voll,
und noch immer nicht ist der Torhunger der ge¬
radezu unersättlichen Knappen gestillt. Es
'glückt Schalke alles, dagegen hat Admira einen
ausgesprochen„schwarzen Tag". Erst glückt es
nicht, den Elfmeterball zu verwandeln und dann
kommt Vogel nicht zu einem sicher erscheinen¬
den Erfolg, Bei einem Bombenschuß berührt
Klodt das Leder gerade noch mit dm Finger¬
spitzen und lenkte zur Ecke aus, der dritten für
Admira. Der Torregen läßt nicht nach.

In der Sb. Minute
schlägt Buchberger einen von Urban scharf ge¬
schaffenen Ball ab, wieder ist Kalwitzki  zur
Stelle, und der siebte Treffer ist fertig. Durch
Knzorra  lautet es

in der 85. Minute 8:ü
und zwei Minuten vor dem Ende ist Szepan
an der Reihe.

das neunte und letzte Toe
anzubringen. Vorher hatte sich der Wiener
Verteidiger Marischka bei einem Zusammenstoß
mit Eppenhoff verletzt und schied aus. Fast im
Wichen Augenblick sauste der Rechtsaußen Vo-
'gel bei einem Flankenlauf über die linke Ecken¬
fahne hinaus gegen eine Stange des Tunn .-l-

eingangS und verletzte sich gleichfalls. Dadurch
hatte Admira bei den letzten beiden Toren nur
neun Spieler auf dem Felde.

Unter riesiger Begeisterung der Zuschauer
ging der große Kampf zu Ende. Schalkes Mel-
sterelf nahm unter dem Jubel der 88 08» vor
der Ehrentribüne den großen Lorbeerkranz
aus der Hand des Reichssportführers in Emp¬
fang.

Die Mannschaften
Ohne Zweifel hatten sich die Knappen  et¬

was vorgenommen. Von der ersten Minute
an spielten sie völlig konzentriert auf Tore,
Bei herrlichem Kombinationsspiel wurden die
Schalker deshalb so gefährlich, weil sie m!i ih¬
rem Kreiseln den Gegner hin- und herhetzten
und im Strafraum aus allen Lagen wuchtig
und plaeiert schaffen. Der Held des Tages war
der kleine Wirbelwind Kalwitzki, der allein fünf
Tore erzielte. Doch nicht er oder das Schwä¬
gerpaar Szepan und Kuzorra haben diesen
Kampf gewonnen, sondern die ganze Mann¬
schaft, Ihr Einsatz, ihr Verständnis unterein¬
ander und das geradezu blinde Sichverstehen
und Erfassen der Idem des Kameraden schmie¬
deten eine Einheit, an er die ersatzgeschwächten
Wiener scheitern mußten. Es wäre Verkehr:
Namen zu nennen. Diesen stolzen Sieg feierte
eine von ihrem Trainer Fasst auf die Minure
großartig vorbereitete Mannschalt.

Abmiras „schwarzer Tag"
Die Wiener ließen sich in der ersten Viertel-

stunde überrumpeln und jedes Selbstvertrauen
rauben. Sie lieferten ein ausgesprochen schwa¬
ches Spiel. Das gilt vor allem von der Läufer¬
reihe, in der Mittelläufer Klacl dem Schalker
Jnnensturm viel zu viel Raum ließ. Die Folgc
war. daß bet einer an sich schon unsicheren Ab¬
wehr die Tore wie reife Früchte fallen mußten,
ohne daß Buchberger etwa versagt hätte. Die
ganze Mannschaft konnte aber auch nicht die
Geschlossenheit, vor allem aber nicht die hervor¬
ragende Kondition der Westfalen aufweisen
An Schnelligkeit, Einsatzbereitschaft und in de»
Annahme des Balles waren die Wiener klar
unterlegen. Sie hatten allerdings das Pech,
die Schalker in Ueberform anzutrcffen.

Schnelle Strafe für Klacl
Der Reichssportführer hat wegen des tät¬

lichen Angriffes des Admira-Spielers Klacl
gegen den-Schalker Spieler Szepan folgende
Entscheidung getroffen:

1. Klacl wirb für bauernd aus bem NSRL
ausgeschlossen;

2. Admira wird bis zum Schluß der diesjäh¬
rigen Spielzeit. 88. Juni 188». gesperrt;

3. Falls bei Admira nochmals schwere Ver¬
stöße gegen die selbstverständliche Sportkamr-
radschaft Vorkommen, wird gegen den ganzen
Verein mit schweren Strafen vorgegangen,-

1. Die Bereinsleitung von Admira erhält ei¬
nen scharfen Verweis, weil sie kn fahrlässiger
Weise der Erziehungspflicht gegenüber der
Mannschaft nicht nachgekommen ist.

RelltMgiiderVezirkrWe
Kreis 5 Nagold: VfL. Nagold — FC.

Holzhausen 3:0. Tabelle: FB . Neuenbürg 3
Spiele 5 P ., VfL. Nagold 4 SP . 3 P ., FC.
Holzhausen 3 SP. 2 P . (Durch diesen Sieg
steigt Neuenb  n r g auf. Nächsten Sonntag
spielen: FC. Holzhausen — FB. Neuenbürg
(2:3).

VfL. Nagold — AC. Holzhansen 3:N
Im letzten Spiel konnte Nagold noch ein¬

mal seinem ramponierten Ansehen mit einem
Sieg aufhclfen. Das Spiel wurde vor etwa
300 Zuschauern ziemlich hart durchgcführt.
Bis zum Wechsel gelang keiner Partei ein
Erfolg . Die zweite Halbzeit begann drama¬
tisch. Bei einem Vorstoß Nagolds leistete sich
Holzhansens linker Verteidiger ein grobes
Faul , das einen Elfmeter einbrachte, den der
Mittelstürmer verwandelte. Angespornt durch
diesen Erfolg, erhöhte Nagolds Links- und
Rechtsinnen ans 3:0, während die Bemühun¬
gen HolzhansenS, wenigstens den Ehrentreffer
zu erzielen) ohne Erfolg blieben. Schieds-
richtcrleisrnng ging in Ordnung.

ksurtdstt
NSRL Kreis 5 Nagold

Die Spiele um die Kreismcisterschaft im
Faustball wurden vergangenen Samstag in
Oberuhansen und Sonntag in Niebelsbach
fortgesetzt. Um die Punkte wurde hart ge¬
kämpft, nahmen aber den erwarteten Verlauf.
VfL. Nagold ist zu den Spielen nicht ange-
treten, somit ist für ihn wenig Hoffnung
vorhanden, weiterhin in der Kreissonderkiasse
zu verbleiben, da ein Verein absteigen muß.
Die Spiele nahmen folgenden Verlauf:

Oberuhansen (Samstag ):
Obernhausen — Niebelsbach 42:26
Obernhausen — Alzenberg 45:34
Alzenberg — Niebelsbach 40:35

Niebelsbach (Sonntag :
Niebelsbach— Alzenberg 27:3l
Niebelsbach— Obernhausen 31: t2
Obernhausen — Alzenberg 38:32

Spiele gew, Verl. Pkt.
TV. Obernhausen 7 7 0 1l
TV. Alzenberg 7 4 3 8
VfL. Nagold 3 1 2 2
TV. Niebelsbach 7 0 7 0

Die Spiele gegen VfL. Nagold sind für
die übrigen Mannschaften gewonnen, aber in
der Tabelle nicht angeführt. Oberuhansen
kann jetzt am nächsten Sonntag nur noch
von Alzenberg cingeholt werden, diese müß¬
ten dann allerdings- alle Spiele gewinnen
und Oberuhansen alle verlieren, was aber
wenig wahrscheinlich sein dürfte.

Bon den Spielen der Kreisklasse liegen
bis jetzt noch keine Ergebnisse vor, es wird
dann später darüber berichtet.

8« Millionen Neichsbevölkerung
Erste vorläufige Ergebnisse der Bolkszählunaam 17. Mai 1S3»

Berlin , 18. Juni . Nach den soeben im Statt-
stischen Reichsamt zusammengestelltenersten
vorläufigen Ergebnissen der Volkszählung vom
17. Mai 1939 beträgt die ortsanwesende Be¬
völkerung des Deutschen Reiches ohne Memel¬
land. wo die Zählung nicht durchgeführt wurde
79.6 Millionen Einwohner. Zusammen mit den
rund 153 000 Einwohnern des Memellandcs.
in dem die Zählung demnächst nachgcholt wirlp ,
beziffert sich die Reichsbevölkerungauf 79,8
Millionen Einwohner. ' §

Rechnet man hierzu die rund 6,8 Millionen
Einwohner des Protektorats Böhmen und
Mähren, so ergibt sich, daß auf dem Gebiet des !
Großdeutschen Reiches rund 86 . 6 Millio¬
nen Einwohner  leben. ^

Gegenüber den letzten Zählungen (Altreich -
ohne Saarland : 16. Juni 1933; Saarland : La.
Juni 1935; ehem. Oesterreich: 22. März 193-i; !
iudetendeutsche Gebiete: 1. Dezember >930) hat
die Neichsbevölkerung(ohne Memelland und
das Protektorat Böhmen und Mähren) um rd.
3,2 Mill. oder mehr als 4 v. H. zugenommen.
Diese Zunahme ist hauptsächlich auf den Ge¬
burtenüberschuß im alten Reichsgebiet zurück-
znfnhren.

Von der Gesamtbevölkerung des Reiches ent¬
fallen 38,8 Milt, aus das männliche und -W
Mill. auf das weibliche Geschlecht. Der Frauen¬
überschuß ist. wie bei allen Zählungen nach
dem Weltkrieg zu beobachten war, Wetter zu-
rückgegangcn. 1939 kommen aus je 1000 Män--
ner noch 1050 Frauen gegenüber 1060 i. I.
1933, 1073t. I . 1925 und 1101t. I . 1919.

Die Bevölkerungsdichte ist von 131.0 Einwoh¬
nern je Quadratkilometer auf Grund der letz¬
ten Zählungen auf 136.4 Einwohner je Qua¬
dratkilometer 1939 gestiegen. Von den europäi¬
schen Staaten weisen lediglich Belgien, die Nie¬
derlande. England und Italien eine höhere Be¬
völkerungsdichte aus. Der Bevölkerungszah!
nach ist das Reich nach Sowjetrußlaud der volk¬
reichste Staat Europas.

Be: seiner Nengründung im Jahre 1871 hatte
daS Deutsche Reich rund 41 Millionen Ein¬
wohner. Nach den Ergebnissen der letzten Vor-
kriegszählnng>910 betrug die Bevölkerungszahl
un damaligen Reich 64.9 Millionen und stieg
bis Mitte 191-1 auf 67.8 Millionen. Bei der
ersten größeren Nachkriegszühlung 1925 wurden
auf dem durch das Diktat von Versailles er¬
heblich verkleinerten Reichsgebiet 62.4 Millio¬
nen Einwohner ermittelt, bis 1933 stieg die
Zahl wieder auf 65.2 Millionen ' ' '

Admiral Cavagnari
besucht Großadmiral Dr. h. e. Naeörr

Berlin, 18. Juni . Der Unterstaatssekretär
im italienischen Marineministerium. Admiral
Cavagnari.  wird auf Einladung des Ober- !
befehlshabers der Kriegsmarine, Großadmiral
Dr. h. c. Raeder  mit diesem am 20. und
21. Juni in Friedrichshafen am Bodensee zu-
sammentreffen und einige die beiden Kriegs- !
marinen berührende Fragen besprechen. !

ZnWMliteiWNg in EalnAch
(Kreis Calw).

In dem Zwangsenteigiiungsverfahren zugunsten der Gemeinde
Calmbach zwecks Ermöglichung der ortsbauplanmäßigui Herstellung
(Erbreiterung) der Schömberger Straße in Calmbach auf dem im
Eigentum des Zigarrenfabrikardeiters Karl Seyfried in Calmbach
stehenden Anwesen, Calwer Straße Nr . 41 — Stockwerkseigen¬
tum an Gebäude Nr. 41 3 , 23 gm Wohnhaus, Scheuer, Schweine¬
stall und Hofraum oben im Dorf an der Calwer Straße, Grundbuch-
Heft Nr, 284 Abt. l Nr. 1 wurde vom Herrn Wllrlt. Innenminister
als Kommissäri. S . des Art. 29 des Zwangsenteignungsgesetzes der
Unterzeichnete bezw. dessen gesetzlicher Stellvertreter bestellt. Als Sach¬
verständige wurden vom Herrn Württ. Innenminister bestellt:

Ilmmermetster Krebs,
Bauunternehmer Karl Seyfried,
Stadtbaumeister Ietter,

sämtliche in Neuenbürg.
Termin zur Verhandlung über die Festsetzung der

Entschädigung wird auberaumt auf:
Freilag den7. Juli 1339, vormittags9 Uhr,

auf dem Rathaus in Calmbach.
Es wird darauf hingewiesen, daß alle, welchen an diesen Grund¬

stücken dingliche Rechte zustehen, sowie etwaige Pächter und Mieter
befugt sind, ihr Interesse bezüglich der Feststellung der Entschädigung
in diesem Termin zu vertreten und daß auch im Falle des Richter-
scheinen- der Beteiligten die Verhandlung stattfindet, die Entschädi¬
gung festgestellt und die Enteigiiuiigrverfiigung erlassen und in Voll¬
zug gesetzt wird.

Einwendungen gegen die Personen, welche die Kommission bilden,
können von den Beteiligten spätestens sechs Tage vor dem zur Ver¬
handlung bestimmten Termin bei dem Herrn Württ. Innenminister
vorgebracht werden. Dieselben müssen auf genügend bescheinigte, die
Be,orgnis der Befangenheit der betreffenden Person rechtfertigende
Tatsachen begründet sein.

Calw, den 10. Juni 1939.
Der Landrat : (gez.) : D r. Haegele.

EiechöchWreise
Mr ungelennzeichnete Eier.

Nach dem Erlaß des Reichskommissarsfür die Preisbildung vom
8. Juni 2939. beträgt der Verbrauchec-Höchstpreis für ungekennzeich-nete, im Inland erzeugte Hühnereier für das Stück:

vom II . Juni 1939 bis 15. November 1939— IO RPfg.
vom 16. Nov. 1939 bis 31. Januar 1940— 12 RPfg.

I .V. : Nagel,  Regierungsassessor.
W. Forstamt Wildbad. "

Vrückensperre.
Wegen Umbauarbeiten ist die Lautenhofbrückeab 10. Juli 18SS

auf die Dauer von 5 Monaten für Fahrzeuge aller Art gesperrt.

Stadt Wikdbad.

AMögea«sVerleihung der EhreMeszer
der deutsches Mutter

Können nunmehr von allen  kinderreichen Müttern an den nachge-
nannten Tagen jeweils i. d. Zeit von 14 bis 18 Uhr auf dem Rat¬
haus — Zimmer4 — gestellt werden:

Mütter mit den Anfangsbuchstabender Geschlechtsnahmen

zyMB -Moa -üe

,Mü!VE«>-
Teivacker

^ -Q: am 20, u. 21, Juni
ll-L : am 22, u, 23. Juni
iK kl: am 26. u. 27. Juni
8-2 : am 28. u. 29. Juni ds. Fs.

Wildbad . den 17. Juni 1939.
Der Bürgermeister.

kins groß « Packung icksvsr 'r XunOmoOsvratr (knacks
psmo ;) ergibt bei Verwendung von etwa ü—S kg
Tiucksr Illü liier srilklanigs !, vrobibskömmücks ; unä
allgemein beliebter ttaurgslränk . Verlangen 5is ckis
Klacks . psmor ' bei ihrem Xolonialwarsnhäncklsr.

»pfslpackung . »ür io» Uier gkl I .t»
»owelbosrpakllung . «ur wo euer «KI
!ct>« arr » loNannlideerpavlung . . tu, 100 vllor lrr-I r .—

krieckrick Nieder. Uim-Vonsu, xsiis garrs«
5psr «s !saksik kür i-isuryslfänks

Asusndürg , den l7. jun! 1939.
^ockes - Lnrslgv

dtack kurrer Xrrnkheit entsctilie! heute mein lieber INsnn uncl
k-uter Vater

S- ueSwüg SünkSs
INI -wer von nnlieru 7t Zehren.

In tieker Iraner:
8ofj « Sllvlrls mit /tngsküeigan.

veercliAUng: vienstax nackmittax 2 Okr.

Ltsllsn KuHgGdaTs
Wir suche für sofort eine

ürokllks
zum Rechnen und Maschinenschreiben. Es kommt evtl, auch Halb¬
tage- und Abendbeschästigung in Frage.

Sofortige Angebote unter Nr. 500 an die „Enztälec"- Geschäfts¬
stelle erbeten.

Ein wertvoller und verschiedenartiger

Kleinanzeigenteil
ist ein Beweis für den Erfolg. Des¬
halb auch Ihre Kleln-Anzeige in den
»Enztikler ". das Heimatblatt
mit dem großen und treuen Leserkreis.

k0ll 88 k»8S
suf Sold

in angenekme 8tellunx bei
ckauerncker kesckSitlgunA
geruckt.

vtto ksllltrLLa.
pkorrüeiin , kleickstr. 53

Telefon 4639.

Wege» Verheiratung meine«
seitherigen Mädchens suche ich ein
fleißiges, ehrliches

für Küche und Haushalt.
Bäckerei Burger . Pfokzhü«

Luisenstraße 43.
Wareuschrank ,

f. Lad.. Lag. »sw.. 281 cm hoch.
240 cm br., Oberteilm. Glastür,
Untert. off., f, 60.- zu verkaufen
H. Schönste««!. Pforzheim, Zer-
renner-Straße 13.
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